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Sozialer Krieg.
DaS Ruhrrevier hängt voll dunkler Wolken .

Schon ist der eine und der andere Blitz hernieder¬
gefahren und der Donner grollt mit jeder Stunde
stärker. Mit jeder Stunde auch wird es zweifel¬
hafter, ob der Sturm sich noch einmal beschwören
lassen wird . Schon ist das Gewitter im Gange ;
wer es heraufgerufen, das ist schon jetzt keinem
Zweifel unterworfen . Es läge gar kein Grund vor
zu bestreiten, wenn dem so wäre , daß die Berg '
arbeiter des Nuhrrevicrs zur Waffe des Streikes
gegriffen hätten oder greifen wollten, um ihr un¬
säglich hartes Los zu erleichtern . Weshalb sollten
sie nicht die einzige Möglichkett benutzen , die ihnen
die kapitalistische Gesellschaft bietet, um sich einen
bescheidenen Antell an dem schier unerschöpflichen
Dividendenstrome zu sichern, den die rheinisch -west¬
fälischen Kohlenbergwerksgesellschasten jahraus jahr¬
ein in die Taschen satter Nichtstuer ergießen ? Wer
die Streiks anklagt, der klagt die kapitalistische Ge¬
sellschaft an , denn der Streik ist ihr Lieblingskind ;
er ist die holde Zauberformel von Angebot und
Nachfrage, auf der die „beste der Welten" beruht ;
er zieht die Ware Arbeitskraft vom Markte zurück,um ihren Preis zu steigern , was dem Besitzer der
Ware Arbeitskraft, dein Arbeiter, genau so erlaubt
oder nach dem kapitalistischen Begriffe des Selbst¬
interesses genau so vorgcschriebcn ist. wie den Be¬
sitzern der Waren Kaffee oder Zucker.

Freilich pflegen Lieblingsftnder auch Schmerzens¬
kinder zu sein , und in dem fehlerhaften Kreise ,worin sich die kapitalistische Gedankenwelt bewegt,
soll den Besitzern der Ware Arbeitskraft doch nicht
erlaubt sein, was den Besitzern der Ware Kaffee
und Zucker erlaubt , ja geboten ist . Denn die Ar¬
beitskraft ist die Ware,

' die den Mehrwert heckt,den ganzen Rcichtnm der besitzenden Klassen , aus
deffen Produktion die arbeitenden Klassen nach dem
famosen Rechtskodex der kapitalistischen Gesellschaftnie den geringsten Einfluß haben dürfen. Daher
belegt diese Gesellschaft ihr legitimstes Kind mit
ihrem Fluche und verketzert den Streik , sobald er
die Lebenslage der Arbeiter nur im geringsten zu
steigern und den Mehrwert der Ausbeute nur im
geringsten zu schmälern droht.

Unter dieser Voraussetzung aber — weshalb
sollte es nicht da » Recht, ja die Pflicht der Arbeiter
sein, die Arbeit einzustellen ? Zumal der Arbefter
im Ruhrrevier , deren Lebenshaltung auch nur als
eine halbwegs menschenwürdige hinzustellen sogardie kapitalistischen Schönfärber verzagen ? Aber
die Arbeiter wissen, daß die einzige Waffe, die
ihnen die kapitalistische Gesellschaft gegeben hat .um sich eine bessere Lebenshaltung zu erkämpfen,eine trügerische . zerbrechliche urrd zweischneidige
Waffe ist ; sie denken gar nickt daran , nach ihr zu
greifen, wenn sie nicht einigermaßen ihres Siege «
sicher sind , wenn die ökonomischen Konjunkturen
nicht einigermaßen so liegen, daß die Arbeiter durch
das Zurückziehen der Ware Arbeitskraft vom
Markte wirklich darauf rechnen dürfen, ihren Preis
zu steigern . Darin haben sich die Arbeiter fttlher
oft verrechnet ; sie haben viele Streiks verloren,und zwar , bei allen menschlichen und moralischen
Ansprüchen der Streikenden, doch ökonomisch mil
Recht, da menschliche und moralische Ansprüche
keinen kapitalistischen Marktwett haben. Allein im
Laufe der Jahre und Jahrzehnte sind die Arbeiter
gewitzigter worden, zumal in dem Maße , wie ihre
gewerkschaftlichen Organisaftonen erstarkten ; kleine
Freischaren können wohl in ewigen Scharmützelnleben, große Heere müssen erst wägen, ehe sie
wagen.

Oer Prinzipienreiter .
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blo ».
1b ) (Nachdruck verboten.)

(Forftetzung.)
Aus dieses einsam gelegene Jagdschlößchen zog

sich Fürst Erich mit Lolo zurück , um die Lauscherund Späher und das Zischeln und Tuscheln los zu
sein . Auch Lolo war für einige Zeit mit dieser
Veränderung einverstanden, und sie ho te , in dieser
Einsamkeit den liebegirrenden Souverän mft un¬
auflösbaren Rosenketten an sich zu fesseln.

Der Adel sah 's mit Ingrimm , aber weder der
Fürst noch Lolo kümmetten sich darum , auch nichtdarum , daß gerade am Tage der Abreise die Kunde
von der Pariser Rcvolufton und vom Sturze Louis
Philipps eintraf . Serenissimus stutzten , aber Lolo
meinte : „Ach was . die Franzosen müssen von Zett
zu Zeit eine Revolution machen . "

„Aber wenn die Deutschen eS ihnen einmal
nachmachen ?" ftagle der Fürst mit umwölüer
Stirne .

Lolo lachte laut auf.
„ Die Deutschen !" rief sie. „DaS sind keine Re-

Voluftonäre ; die werden lieber Hoflieferanten .
"

Serenissimus geruhten diese Bemerkung sehr gut
zu befinden und zu belachen , lind so fuhr man
denn nach dem Nußdorfer Jagdschlößchen hinaus ,nachdem der Fürst noch den Befehl erteilt hatte, ihnnur in den allerdtti gendsten Fällen mft politischen
Dingen zu belästigen.

Die ersten Tage verfloffen ruhig ; Zeitungenwurden nicht gelesen , und die fürstliche Idylle
spielte sich ganz nach den Wünschen der Betei¬
ligten ab.

Um möglichst ungestött zu sein , hatten Sere¬
nissimus nur wenige Dienerschaft mitgenommen.Lolos Kammerftau , l i ? gefteue Mattha , war als
krank in der Stadt geblieben ; wahrscheinlich wollte
fit sich GelegeHeft verschaffen , ihre Zusammen-

Je vorsichttger aber die Arbeiter gelernt haben,
mft der zweischneidigen Waffe des Stteiks umzu¬
gehen. um so mehr find ihre Ausbeuter daraus
aufmerksam geworden, daß diese Waffe eben zwei
Schneiden hat . Je mehr sich die Proletarier hüten,
sich an einem hoffnungslosen Streik zu verbluten,
um so mehr sind die Kapitalisten auf den ruch-
aber leider nicht sinnlosen Gedanken verfallen, sie
in hoffnungslose Stteiks zu drängen. Sie rechnen
damit , daß die Ware ArbeitSttaft auch insofern
eine besondere Ware ist, als sie sich von Fleisch
und Blut ihres Besitzers nicht ttennen läßt , als
Menschen , die durch raffinietteste Mittel in die Ver¬
zweiflung getrieben werden, zuletzt auch verzweifelte
Entschlüsse fassen. Solcher Stteiks , die wahrhaft
blutige Satteren auf den Begriff der bürgerlichen
Zivilisafton sind , hat der soziale Ktteg der Gegen¬
watt schon viele gesehen, und ein neuer Streik
dieser Att wird eben von den Kohlenbergwetts¬
gesellschaften im Rheinlande anznzetteln gesucht.

Sie halten die Gelegenheit ftir günsftg , um die
Bergarbeiter des RuhttevierS und deren erstattende
Gewerkschaften niedcrzuschlagen . Und von ihrem
Standpnntte aus rechnen sie nicht unttchftg. Sie
sind durch Kohlenvorräte auf lange hinaus gedeckt
und können den Streik länger aushalten , als die
Arbeiter ; sie können dadurch auch die verhängnis¬
vollen Folgen der Ueberprodukfton beseitigen , die
den Kapitalismus als fein drohender Schatten be¬
gleitet. Die holde Harmonie zwischen Kapital und
Arbeit enthüllt sich dadurch , daß die Kohlenbarone
ihren Profit steigern, indem sie mit dem Schwette
nach dem Herzen der von ihnen ausgebeuteten
Proletarier zielen . Die Sachlage ist so klar , daß
selbst die kapitalisftsche Presse sie nur noch zu be¬
schönigen , aber keineswegs zu leugnen wagt . Sie
benutzt natürlich nicht die Gelegenheit, wo sie ein -
mal tatttäfftg für die Arbeiter eiittreten könnte ,
ohne deshalb ihrem bürgerlichen Gewissen etwas
zu vergeben, ja gerade um ihr bürgerliches Ge¬
wissen zu wahren. Aber sie läßt wenigstens
zwischen den Zeilen erwrrnen , daß die rheinisch-
westfälischen Bergwerksffesellschaften ein boshaftes ,
grausames und raffiniertes Spiel tteiben.

Die Arbeitettührer des Ruhtteviers tun , was
in ihren Kräften steht , um den Ausbruch eine»
Stteiks zu hindern. Das ist ihre Pflicht , deren
Erfüllung so lobenS- , wie ihre Versäumnis tadelns¬
wert sein würde. Aber wenn ihr Widerstand end¬
lich von den bis aufs Blut gequälten Muffen über¬
rannt werden sollte , so ttifft auch diese kein Tadel .
Es ist ihre Sache, allein zu bestimmen , wo das
Ende mit Schrecken ftir sie erträglicher zu werden
beginnt , als der Schrecken ohne Ende . Die Pflicht
der deutschen Arbeiterklasse , ihnen helfend beizu -
tteten . wird deshalb nicht geringer ; sie wird nur
um so dttngcnder , je ungünstiger die Aussichten
des Kampfes sind . Anders als auf kapitalistischem
Markte haben in der proletarischen Welt mensch¬
liche und nwralische Ansprüche ihre unversieglichen
Rechte . L. V .

Politische Geberficbt*
* Münchener Karneval .

Der bayerische Liberalismus putzt sich für den
Wahltanz . Am Sonntag hat er , wie die „Natio-
nalzeitung " versichert, die Landtagswahlkampagne
im großen Stil eröffnet. Rechtsnaftonalliberale,
Linksnaftonaüiberale , Jungliberale , Wadensirumps-
und Wassersfteselfreistnn . Temottatie und National -
sozialismus , kurzum, der ganze Jammer war da
beisammen und acclamierte em Einigungsprogramm ,
da» als „ Wahlprogramm der vereinigten Liberalen
und Demottaten Bayerns für die Landtagswahl

künfte mit dem neuen Geheimrat Veescnmeyer auch
möglichst ungestött abhalten zu können . DerForst -
gchilfe Leberfleck hatte den Auftrag , den Umkreis
des Schlößchens zu überwachen, damit sich umber-
treibendeö Bott dott keinen Unfug anttchte ; des¬
gleichen hatte er den Fürsten auf die Jagd zu
begleiten. Er hoffte , zum Forstmeister zu avan¬
cieren und von dott noch weiter. Die Kammer¬
katze , die er heiraten sollte , war auch im Schlößchen ,
denn der Füttt wünschte im Stillen die Beiden
zusammenzubttngcn. Man sagte der Kammerkaye
nach . daß sie die abgelegte Geliebte eines hohen
Herrn sei.

Es begannen in den deuftchen Landen schon die
Märzstürme zu brausen , aber im Schlößlein bei
Nußdott vettpütte man sie noch immer nicht . Da .
eS war an einem der ersten Märztage , brach daS
Verhängnis herein , unversehens , aus gettng-
fiig gem Anlaß hervorwachsend und lawinengleich
anjchwellcnd .

Glühendrot stieg an einem schönen Märzmorgen
der Sonnenball hinter dem Kamm des Wald¬
gebirges empor und färbte die Wöttchen am Morgen-
Himmel wie mit blutigem Schein. Ter Schäfer
ans der Wiese drüben , der eben aus seiner Hütte
hervorkroch . sah nachdenklich zu dem blendenden
Farbenspiel empor — schwante auch ihm nichts
Gutes ? Sah er schon die Flammen der Revolu¬
tion , welche die Paläste verzehrten? Erich und Lolo
sahen sie jedenfalls nicht , denn sie schlummerten
noch süß .

Am Sc .
' ^ßchen regte sich

's leise und der Fuchs-
köpf des Forstgehilfen Leberfleck kam zum Bar¬
schem hinter den Taxushecken , welche das Schlöß-
chen umgaben . Er war zur Jagd gerüstet und
hatte einen Dachshund bei sich . Unruhig blickte
Leberfleck hin und her , als ermatte er jemanden.
Und es dauette gar nicht lange , so kam auch
dieser Jemand . Man sah ein helles Gewand durch
die Hecken und Laubgänge schftnmern , und flüch¬
tigen Fußes kam sie dahergehüpst , Betty , die
Kammerlatze . die der schönen Anna , der Tochter
des Bauern Hattmann in Nußdorf, so viel Herze -

1905 " jetzt veröffentlicht wird. Vom Standpunkt
der ttauttg öden Reichs - und preußischen Staats¬
angelegenheiten bettachtet, macht sich dieses bayrisch¬
liberale Kirchturms - und Eintagsprogramm be¬
sonders drollig : es steht nämlich alles dattnnen ,
was der NationalliberaliSmuS im
Reiche und in Preußen nicht tut , was
man aber in Bayern als ohnmächtige Minder-
heitSPattei ohne Gefahr der Verwirklichung ver¬
langen kann.

Zunächst wttd gefordett : „Allgemeines gleiches,
geheimes und diretteS Wahlrecht, wenn möglich
nach dem Grundsätze der Verhältniswahl , sonst auf
Grund einer nach alleiniger Maßgabe der jeweiligen
Bevölkerungszahl zu bildenden, unpatteiischenWahl-
kreiseinteiiuna.

So in Bayern . Im Reiche aber haben
die Nationalliberalen ettt vor zwei Jahren die
„nach alleiniger Maßgabe der jeweiligen Bevölke¬
rungszahl zu bildende Wahltteiseinteilung " ein¬
stimmig abgelehnt . Hn Preußen fällt
eS ihnen keinen Augenblick em , das allgemeine ,
gleiche, dirette und geheime Wahlrecht zu ver¬
langen.

Dann : „ Weitestgehende Durchführung der
Oeffenttichkeft im Militärgerichtsv . riahren . " So in
Bayern . Im Reiche aber haben die National -
liberalen für jene Bestimmung der Strafprozeß -
ordnung gesftnimt, die die Handhabung des Oeffent-
lichkeitsrechteS völlig in die Hand des höchsten
Kriegsherrn legt. Auch hat man im Reiche noch
nichts davon bemertt , daß die Naftonalliberalen.
die unbedingten vollen und ganzen Jasager zu
allen militättschen Forderungen für die „rücksichts¬
lose Ahndung von Soldatenmitzhandlungen " ein -
getteten wären . Im Bayernprogramm steht '» dttn
und macht sich wunderschön .

Weiter : „ Freie Entwicklung der
S i m u l t a n s ch u l e !" Ei der Tausend ! Wer
ivar eS doch , der im Mai 1901 mft den Preußischen
Konservaftven das bettichtigte Schulkompromiß
gegen die Simultanschule abschloß. War es nicht
Herr Hackenberg (natl . ) , und tat er es nicht
im Namen der ganzen preußischen Frattion ? Hat
nicht der nationalliberale Patteivorsiauü dieses
Koinpromiß nicht gebilligt ? Aber bis Bayern
reicht e» ja nicht ! Dott herrscht Karnevalsfreiheit
— Hurra !

Und nun höre man ettt . was die glücklichen
bayerischen Arbeiter alle» geschertt — versprochen
bekonimen und sperre recht weft Ohren und Mäuler
auf l Also :

„Ausbau der sozialen Einrichtungen auf dem
Boden der Arbeikergesetzgebung des Reiches , insbesondere:
Sicherung und Ausbau des Äoaliiionsrecht» für alle
Arbeiler . Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. ArbeitS-
kommern. Gesetzliche . Festlegung des zehnstündigen
MaxinialarbeitSta ^s für die industriellen Betriebe.
Forderung der Tarifgemeinschaften zwischen Arbeit¬
gebern und Arbeitnehmern . Vereinfachung der Ver¬
sicherungsgesetzgebung. Herabsetzung der Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente , Witwen» und Wanen»
vetticherung. — Planvolle Durchführung des Arbeit»«
Nachweises und der Wohnungssürsorge in Staat und
Gemeinde : dann der F-abrikinspcktion unter Vermeh¬
rung der weiblichenHilfsbe amten und unter Beiziehung
von Gehilfen aus dem Arbeiterstande. — Förderung
der Arbeitslosenfürforge . — Mustergiltige Arbeits- und
Lohnverhältniss« in öffentlichen Betrieben. — Berück¬
sichtigung der Lohn- uod ArbeitSvcrhältniffe bei Ver¬
gebung öffentlicher Arbeiten. Weitgehende Berück¬
sichtigung der Sonntagsruhe in allen Zweigen der
Staatsverwaltung . Regelung der Urlaubsverhältniffe
von Beamten , Bediensteten und Arbeitern. — Schaffung
staatlicher Rechtsauskunftsstellen für Minderbemittelte.

Ilttd das alles ist ehrlich gemeint und —
naftonalliberaleS Ehrenwott ! Es ist das beinahe

leid vernttachte . Die Begrüßung der beiden war
sehr zättlich , und die hübsche , aber auch frivol
und etwa» ordinär sich geberdende Betty er¬
klärte , sie werde ihren Bräutigam ein Stück be¬
gleiten , denn sie wollte nach einem einsam lie»
gcnden Bauernhöfe / wo sie ihr Kind in Pflege ge-
geben hatte .

Dem Leberfleck war 's eben recht ; sie hing sich
an seinen Arm und schäkernd schlitten sie in den
Wald hinein. Da stutzte der Hund und schlug an ;
weder Leberfleck noch Betty , die sich gerade zärtlich
die Hände drückten , achtete darauf . Ein Mensch
sprang hervor und schlug mit einem Prügel den
Dachshund nieder, daß dieser wie tot dalag ; zu¬
gleich ward Leberfleck, ehe er seine Büchse von der
Schulter nehmen konnte , von einer eisernen Faust
im Nacken gefaßt und niedergeworfen. Dabei ent¬
lud sich die Büchse und der Schuß hallte schmetternd
durch die morgendliche Stille des Waldes . Zwei
Angreifer, wahre Hünengestalten in Bauerntrachl.
machten sich über den schäumenden und . knirschenden
Leberfleck her, enttisscn ihm Büchse und Hirch-
länger und warfen beides in den nahen Teich ;
zugleich begannen sie . den Forstgehülfen mit
ihren dicken Pttigeln zu bearbeiten, so daß dieser
ein klägliches , langgezogenes Jammergeschrei auS -
stieß.

„Lump , infamigter !" schtte der alte Hattmann
aus Nußdorf , beim cr und sein Sohn waren es,
die den Ilebettall ausgefühtt , „ dir wird man eS
austc eiben, Bauerntöchter zu verfchiinpficren ! " Und
dabei schlugen sie aus ihn ein . als sollte ihm kein
Knochen im Leibe ganz bleiben.

Betty , der Kammerkatze, ging eS indessen nicht
minder schlecht , denn die Anna Harftnann , eine
robuste Bauernmaid , hatte sich auch in den Hinter¬
halt gelegt und siel nun mit aller Wut, die in
einem solchen Fall denkbar ist, über die falsche
Kammerkatze her. Sie riß ihr den Hut ab und
zerstörte ihre künstliche Frisur ; dann bearbeiteten
sich die Gegnettnnen mtt Nägeln und Zähnen und
wälzten sich miteinander ringend auf dem Boden ,
wgbei sie beide ihre Toftette gänzlich derangierten

alles , was — Schweitzer , Bebel , Lie ^ '
knecht im Jahre — 1869, dann wieder Bebel -
Liebknecht , Fritzsche usw. im Jahre 187«
gefordett haben und was die Sozialdemottafte seit
bald vierzig Jahren als die nächsten Aufgaben einer
positiven Sozialreform fordett , freilich ohne damft
bei den bürgerlichen Patteien viel Gegenliebe ge-
stlnden zu haben. Und jetzt verspricht d«
bayettsche Liberalismus das alles aus einmal.
Welche Wendung durch Gottes Fügung !

Das wundersame Rätsel lost sich aber, wenn
man daS Programm noch einmal bettachtet. Der
Schlüssel liegt im Tttel : „ Wahl Programm der
vereinigten Liberalen Bayerns für die Land¬
tagswahl 1905 . " DaS Programm gilt also
nur für Bayern und auch dott nur — für die Land¬
tagswahl 1905 . Ist der Fasching vorbei , so wandett
der Flitter wieder in die Rumpelkammer .

Die Sozialdemottatte allerdings wird die Ball¬
photographie vom Wahlfasching 1905 sorgfältig in
ihren Atten bewahren . Es kann nicht schaden,
wenn der reichsdeutsche und preußische Natioual -
liberalismuS zu Zeiten daran erinnett wird, wie
liberal der Liberalismus gewesen ist — einst ! —
19051 — in Bayern !

Huö Baden*
* Sehr wenig befriedigt ist der Karlsruher

Merkur-Korrespondent von den Reden , die in der
Karlsruher liberalen Versammlung am letzten Frei¬
tag gehalten wurden . Herr Ammon schwärmt für
den Bund aller Ordnungspatteien gegen die
Sozialdemokratie . Diese ist ihm der Greuel
größter. Da zurzeit ein solcher Ordnungsbrei nicht
zusammengerühtt werden kann — so viel begreift
auch noch der Allerwcltspolitiker Amnion — wäre
es zum mindesten raftam gewesen , die Konserva¬
ftven , Bauern und Handwerkcrbündler und wie die
reaktionären Brüder sich sonst noch titulieren , in
den Bund der Liberalen aller Schattierungen auf¬
zunehmen. Damft — meint Herr Ammon — hätte
man Zentrum und Sozialdemokratie aufs Haupt
schlagen können . Es lohnt sich lvirklich nicht der
Mühe, mft diesem „Politiker "

, der einfach unfähig
ist , etwas hinzuzulernen, über die taktischen Probleme,
die zurzeft Gegenstand der Erörterung bilden, zu
polemisieren .

* Das taktische Zusammengehen der Libe¬
ralen bei den kommenden Landtagswahlen ist
nun beschlosiene Sache . Zwar ist über die Einzel¬
heiten des Abkommens noch nichts bekannt ge¬
worden , aber über die Grundlagen der zy befol¬
genden Tattik scheinen die Führer der verschiedenen
liberalen Gruppen sich verständigt zu haben. ES
fragt sich jetzt nur noch . ob auch die liberalen
Wähler der Parole ihrer Führer folgen. Soweit
liberale Kandidaten in Frage konunen , dürste der
Parole Folge gegeben werden . Anders steht es,
wenn die liberalen Wähler vor die Enftcheidung
zwischen einem Kandidaten der Sozialdemottafte
und einem solchen der Reaktion gestellt werden.
In diesem Punkte sind sich selbst die Führer der
liberalen Patteien noch nicht einig . Die Demo -
traten haben ihren Slandpuntt klar und deut¬
lich präzisiert. Die Freisinnigen gehen aber
um den Kern der Sache noch herum , wie die Katze
um den heißen Brei , und die ist a l i o n a l libe¬
ralen gar dünken sich noch viel zu nobel , im
Kampf gegen die Reaktion dem Proletatter die
Hand zu reichen.

Herr Müller - Meiningen meinte , wenn unsere
deuftchen sozialdcmottatischen Führer die Talftk
eines I a u r e s , eines T u r a t i befolgten, wäre
es besser. Herr Müller - Meiningen sollte als Poli -

und bald ein weißer Strumpf BettyL, bald du
roter Strumpf Annas zum Vottchein kam. Betty
schrie jämruerlich um Hilfe.

Gerade jetzt war Lolo ans Fenster getreten, um
ihr heißes Antlitz in der Morgenfttfche zu kühle».
Sie vernahm den Lärin der Prügelei und die
Hilferufe der Ueberfallenen . Ohne sich lange zu
befinnelt , warf sie sich in ein Morgengewand , er¬
griff eine an der Wand hängende Pistole und eine
Reitpeitsche und stürzte hinaus , die Treppe hinab
und dahin, woher der Lärm und die Hilferufe
kamen . Das lag so in ihrer Natur ; da war irgerrd
etwas los und sie mußte mit dabei sein . Als sie
auf dem Kampfplatz erschien, wurde sie von den
beiden Hattmann erst gar nicht bemerkt, so eifrig
bearbeiteten diese das Gesäß des unglücklichen
Leberfleck mit ihren Prügeln . Da hieb Lolo mit
ihrer Reitpeitsche dem alten Hartmann von der
Seite her in das Gesicht , daß sich alsbald ein blut-
roler Streif über die Wange zog . Der Bauer stieß
einen furchtba ' eu Schrei aus ; er sprang empor,
sein Sohn desgleichen . Leberfleck aber benutzte den
Momeift . sich hinter Lolo zu salvieren , wohin sich
auch die halbnackte Kammerkatze flüchtete , die von
Anna gleichfalls losgelaffen worden war . Sie ließ
den größten Teft ihrer Toilette ans dem Kampf¬
plätze liegen .

Der alte Hartmann war wie toll vor Schmerz
und Wut.

„Watte du — I " brüllteerund drang mit hoch-
geschwungenem Knüppel auf Lolo ein. Diese hob
die gespannte Pistole.

„Zurück, oder ich schieße dich nieder wie einen
tollen Hund ! " rief sie, die Waffe auf den Bauer
ttchtend .

Hattmann wich fluchend zurück ; in diesem
Augenblick erschien, vom Lärin herbeigerusen» Fürst
Erich.

„ Was gibt's ?" ttef er ftteng .
„Man prügelt die Leute Ew . DurchlauchtI*

rief Lolo .
(Fortsetzung folgt.)



S wissen, daß die Tastik jeder politischenPartei
nach den politischen Verhältnissen richtet , und
eS deshalb ganz unmöglich ist , daß in Deutsch¬

land die Sozialdemokratie eine jauresistische Taktik
befolgen kann . Die deutsche Sozialdemokratie
würde damit sich selbst , dem politischen und sozialen
Fortschritt einen sehr schlechten Dienst erweisen.
Cs ist nicht die Schuld der Sozialdemokratie ,
daß in Deutschland die polittschen Zustände so sehr
im Argen liegen . Das ist die Schuld de- Libe¬
ralismus . Man betrachte doch nur den Natio -
nalliberalismus . Die aller-schlimmsten Reaktionäre,
sowohl auf polittschen , wie auf geistigem und
sozialem Gebiete zählt er zu seinen Anhängern .
Was will eS da heißen, wenn jetzt in Baden emige
liberale Führer den Kampf gegen die Reaktton
predigen , Leute , die noch vor wenigen Monaten
selbst die Reaktion förmlich um Unterstützung an-
bettelten . Der KlerikalismuS ist doch nicht der
Inbegriff jeglicher Reaktion. So töricht ist die
Sozialdemokratie nicht , deswegen , weil jetzt die
Müller - Meiningen , v tuttt quanti in lauten
Worten den Kampf gegen die Reaktton verkünden,
ihre Segel einzuziehen und sich von dem liberalen
Schiff ins Schlepptau nehmen zu lassen. Der
Sozialdemokratie war es im Kampf gegen die
Reaktton allezeit heiliger Ernst. Trotzdem sie von
den liberalen Parteien bet den meisten Stichwahlen
schmählich im Stiche gelassen wurde , hat sie dem
Liberalismus immer wieder auf die Strümpfe ge¬
holfen . Um so anmaßender klingt eS , wenn jetzt
Herr M ü l l e r - Meiningen — der Vertreter der¬
jenigen Partei , die noch bei den letzten preußischen
Landtagswahlen lieber ein Dutzend der schlimmsten
Reaktionäre denn einen einzigen Sozialdemokraten
ins preußische Dreiklassenparlament einziehen ließ ,
sich auf 's hohe Roß setzt und über die „reaktionäre
Sozialdemokratie " alte Ladenhüter deklamiert.

Ilns soll 's recht sein, wenn es unfern Libe¬
ralen mit dem Kampf gegen die Reaktion ein¬
mal ernst ist . Aber wir sind da große Pessi¬
misten und wir haben guten Grund , es zu sein .
Die Sozialdemokratie geht ihre eigenen
Wege , weil sie dieselben gehen muß . Wo eS den
Kampf gegen die Reaktton gilt , steht sie immer in
vorderster Reihe . -Wir brauchen dazu weder eine
Aufmunterung , noch irgendwelche Anweisungen .
An den liberalen Frühling , den Herr Dr . Binz
verkündete, glauben wir einstweilen noch nicht !
Da müssen sich die Nationalliberalen noch ganz
bedeutend bessern , ehe es „ Frühling " werden kann.
Vorerst sieht es ganz darnach aus , als ob ein
reaktionärer Winter im AnzUge wäre . Der poli -
ttsche Horizont hängt voller dunkler, schwarzer
Wolken. Vielleicht — wir haben diesem Gedanken
schon wiederholt Ausdruck gegeben — daß nur ein
schweres Gewitter die polittsche Situatton klärt und
un 'eru Nationalliberalen das Verständnis für die
Aufgaben des wahre n Liberalismus beibringt .
Die . kleine Besserung , die wir jetzt da und dort bei
unser» badischen Nationalliberalen wahrnehmen ,
war auch nur das Resultat der Kämpfe , die in den
letzten Jahren gegen den Nattonalliberalismus

efiihrt werden mußten . Nicht aus sich selbst
eraus sind die Herrschaften etwas vernünfttger

geworden , sondern durch die Schläge , die sie be¬
kommen haben. Wir wünschen es mcht, daß dieses
Rezept nochmals zur Anwendung kommt. Aber
wcnn 'S nicht anders geht, bleibt nichts anderes
übrig . Wenn die Liberalen der verschiedenenRick¬
lungen sich über die Stellung zur Sozialdemokratie
nicht einig werden können, dann nutzen sie ihrer
Sache mehr , wenn sie unsere Partei aus dem
Spiele lassen, anstatt alte verstaubte Ladenhüter
auszukramen und wenn sie sich zunächst einnial
über ihre eigenen positiven Aufgaben klar
zu werden versuchen .

* Frechheiten eines Hetzkaplans vom See !
Man schreibt uns aus Lehrerkreisen: llnter der
Spitzmarke „ Wer ist schuld " sucht in der „ Freien
Stimme " Nr . 5, dem Organe ftir „ Wahrheit ,
Freiheit und Volksverdummung "

, ein Dorspäpstlein
deri liberalen Lehrern eines anzuhängen . Der be¬
kannte ß 49 der Schulordnung muß zu diesem Zwecke
herhalten .

Wie wenig es dem Herrn für „ Wahrhett und
Volksverdumnmng " darum zu ttm ist, die Sachen
so zu berichten, wie sie sind , zeigen die fettgedruckten
Stellen jener Schmiere . Man muß sich unwill¬
kürlich fragen , was meint denn so ein Dorspäpstlein
eigentlich ? Glaubt er vielleicht die Zeit der Hexen¬
prozesse heraufbeschwören zu können, um jene

rcvler " auf dem Scheiterhaufen zu schmoren !
er ist es eigentlich, der den ganzen Rummel in-

eniert ? Wer anders als jene Hetzkapläne, jene
ateutchriste» , bei deren Anblick Christus wohl un¬

willkürlich fragen würde : „ Sind das meine Jünger
von heute ? "

Nachdem das Dorspäpstlein Vorschläge gemacht
at , wie dem 8 49 abzuhelfen sei , kommt er zu der
-rage , die Lachreiz hervorzubririgen geeignet scheint .- tragt nämlich :

„ Wie kommt er , datz wir gegenwärtig eine den
religiösen Forderungen so wenig Rechnung tragende
Schulordnung haben ?"

Heute , wo es sich die Spatzen von den Dächern
pfeifen , daß Zentrum Trumpf ist, so eine lächerliche,
dumme Frage I Die Schulordnung , die sogar den
Schnlergoltesdienst der Mittelschulen ins Stunden -
depriiat rechnet ! Und Verehrtestes Dorspäpstlein ,
steht nicht in dem Stundenplan einer jeden Klasse
der Volksschule 8 Stunden Religion verzeichnet und
noch eine halbe Sttmde religiösen Gesang ? Dabei
haben die Klassen nur 16 Stunden Unterricht int
ganzen und 37 2 davon sind der Religion zugeteilt
und da will der Mann der „ Wahrhett " davon
sprechen , es würde den religiösen Forderungen zu
wenig Rechnung getragen !

Noch niehr aber muß man erstaunen über die
Antwort , die sich jener „ Jünger von heute" , zurecht
legt . Er antwortet :

„Meines Erachtens ist daran nicht die Oberschul¬
behörde und da-, llnterrichtSministerium in erster Lmie
schuld, so wenig diese Faktoren an der Aufhebung des
sogenanntenOrganistenzwanges und an der Entbindung
der Lehrer von der Beaufsichtigung der Kinder im
Gottesdienste schuld find . Die Schuld trifft vielmehr
die hinter der liberalen Lehrerpresse stehende liberale
Lehrerschaft."

Für diese Anerkennung besten Dank ! Für die
Lehrer kann dies nur der Ansporn sein, noch eifriger
und intensiver ihre Forderungen zu stellen, unbe¬
kümmert um das Gegeifer ihrer „ schwarzen
Freunde . "

Aber man droht und fordert auch, indem der
» Apostel" in die Worte ausbricht :

„Die jetzigen Bestimmungen müsse» eine beflie-
digende Aenderung erfahren . Die Klagen des Klerus
dürfen bis dahin nicht verstummen . Wir sind auch
«och da und wollen sehen, ob Misere berechtigten
Forderungen und Wünsche nicht dieselbe « e-
«chtnug finde« als die Forderungen der Lehrer¬
schaft."

Also der Mann de» »Rechte « " verlangt , daß

feine Forderungen erfüllt werden müssen und
denkt , jene der Lehrerschaft bleiben all aota .
Sehr erfreulich ist ja das Zugeständnis , daß der
K l e r u s nicht schweigt und nicht ruht, bis seine
Schulforderungen erfüllt sind . Das bezieht sich
natürlich nicht nur auf den 849 , nein , man wartet
bis zur geeigneten Zeit , um gegen unsere Simul -
t a n s ch u l e Sturm zu laufen . Und da ist es doch
gut, wenn so ein dickes Dorspäpstlein wieder ein-
mal sein Geifer triefendes „ Mündchen" auftut und
Farbe bekennt.

Wohlan , wir nehmen den Kampf mit jenen
schwarzen Hetzaposteln auf . Wir wollen — da ja
allch unser Schulprogramm noch um ein beträcht¬
liches freiheitlicher ist , als jenes der liberalen
Lehrer — auch laut fordern, daß man unsere
Schulforderungen erfüllen muß . Da - Dorspäpstlein
mag aber seine Jesuitenkniffe ruhig im See er -
tränken, denn wegen dessen dreht sich Mutter Erde
doch , und die gute, alte Zeit der Inquisition ist
vorbei .

Deutsches Reich*
* Unverschämte Hetzereien . Der nattonal -

liberale Vizepräsident des Reichstags , Herr Pasche ,
hat in einer Wählerversammluna zu Kreuznach er¬
zählt , Deutschland sei in den letzten Wochen der
Gefahr einer kriegerischen verwick -
lirng mit England viel näher gewesen, als
es sich viele hätten träumen lasten . Es wäre je¬
doch der deutschen Diplomatie gelungen , die Ge¬
fahr zu beseitigen, aber erst nach Ueberwindung
großen Schwierigkeiten .

Diese blödsinnige Lüge sollte offensichtlich dem
hochpatriottschen Zwecke dienen, fiir eine neue
Flottenvorlage Sttmmmig zu machen,
mußte aber aus höheren Rücksichten trotz ihres
löblichen Zweckes von der „ Nordd . Allg . Ztg .

"
dementiert werden . Diese Gefahr bestand in
ein parr albernen Artikeln, die von der „ Army and
Novy Gazette " und dem „ Vaanity Fair " veröffent¬
licht worden sind . Die „ Berliner Zeitung " will
übrigens wissen, daß die deutsche Diplomatie tat¬
sächlich in London wegen dieser deutschfeindlichen
Artikel vorstellig geworden sei , sich aber — wie
selbstverständlich — ungefähr die Antwort geholt
habe , in England dürfe jede Zeitung schreiben , was
sie wolle . Die deutsche Diplomatie scheint also
England — mit Rußland verwechselt zu haben, wo
wirklich mit Erlaubnis der Zensur wüste Hetzarttkel
gegen Deutschland veröffentlicht werden , von wo
aber noch nie die Kunde kam. daß die deutsche
Regierung dagegen irgendwelche Vorstellungen ge¬
wagt hätte . Wäre die „ Berliner Zeitung " recht
unterrichtet, dann hätte die deutsche Diplomatie mit
ihrem plumpen Eingreifen einen unverzeihlichen
Fehler begangen . Die ganze deutsch -englische Hetze
ist ein Fangballspiel , das von den Rüstungsfanatikern
hüben wie drüben mit Eifer gespielt wird , und dem
ein Ende zu machen beide Völker alle Ursache haben .

Die Volkszählung am 1 . Dezember 1905
soll mit Rücksicht auf die für das Jahr 1907 in
Aussicht genommene Berufs - und Betriebs¬
zählung nach ihrem Umfang erheblich ein -
geschränkt werden . Aller Voraussicht nach wird
weder die Frage nach dem Geburtsort , die in zwei
Jahren bei der Berufszählung gestellt werden soll,
noch die Frage nach dem Wohn - und Arbeitsort ,
nach der Muttersprache und nach den Gebrechen
gestellt werden . Dagegen besteht die Absicht , die
bereits im Jahre 1895 in das Erhebunysformular
aufgenommene Frage nach der militärischen
Ausbildung der landsturmpflichttaen Männer
im Alter von 39 bis 46 Jahren in diesem Jahre
zu wiederholen . Aber nicht nur nach dem Umfang
der Erhebung , sondern auch nach der Art der Be¬
arbeitung des Materials wird die diesjährige Volks¬
zählung eine sogenannte kleine Zählung sein.
Wie die „Köln . Ztg .

" von unterrichteter Seite er¬
fährt , ist in Aussicht genommen , die Fragen nach
dem Geburtstag und Geburtsjahr , nach dem Be -
ruf und der Berufsstellung sowie nach dem Familien -
stand — Fragen , die bet der bevorstehenden Zäh¬
lung der Kontrolle wegen gestellt werden — nicht
zu verarbeiten .

Mudland*
Frankreich .

Für die Kammerpräsidentschaft haben die
Gegner des Kabinetts C o m b e S den radikalen
Republikaner D o u m » r als Kandidaten aus¬
gestellt . ES heißt, daß Ministerpräsident CombeS
in der Wahl D o u m e r S seine schwere persönliche
Niederlage erblickend , an die noch in der Provinz
weilenden ministeriellen Deputierten telegraphisch
die Aufforderung gerichtet habe , sie sollen sicher
zur gestrigen Eröffnungssitzung der Kammer kommen.

Die Organe des Blocks erklären. D o u m e r
setze durch diese Kandidatur dem Verrat , den er
schon lange an der radikalen Partei verübt, die
Krone aus . Die nationalistischen Blätter
fordern die Parteigenoffen auf , einmüttg für
Doumer zu stimmen, da seine Wahl zu dem bal -
digen Sturz des MnisteriumS CombeS führen
muffe . Die disstdentisch radikalen Blätter sagen,
die Kandidattrr DoumerS sei durchaus kein Akt
persönlicher Feindseligkeit gegen Brissvn, nur das
Ministerium solle dadurch getroffen werden.

Rußland .
Mintsterwechsel . Das RücktrittSgesuch

des Ministers des Innern , Fürst Mir Ski , wird,
wie aus bester Quelle bestättgt wird , angenom¬
men werden . Sein Nachfolger , Herr Witte ,
wird den Vorsitz im Ministerrate behalten , v. Witte
bestätigte , datz er jetzt die L e i t u n g der inneren
Politik übernimmt .

Spanien .
&c . Die sozialdemokratische Partei Spaniens

im Jahre 1VV4 . Hart , aber erfolgreich war die
Arbest, aus welche die sozialistische Arbeiterpartei
Spaniens im vergangenen Jahre zurückblicken kann.
In keinem anderen Jahre ihres Bestehens hat sie
so befriedigende Erfolge zu verzeichnen gehabt , als
im Jahre 1904 . Die Propaganda tst äußerst
wirkungsvoll und lebhaft betrieben worden . Die
sozialistischen Ideen wurden bis in die kleinsten
Ortschaften verpflanzt , wo man den Sozialismus
bis dahin kaum dem Namen nach kannte. Die
Anhänger , die infolge zweier großer Propaganda¬
reisen in Aitdalusien und Castilien der Partei zuge¬
führt wurden , belaufen sich auf über 40000 , da¬
runter 35 000 Landarbeiter . Der Erfolg dieser
Propaganda muß daher als über alles Erwarten
vorzüglich bezeichnet werden . Daß die Maifeier
der spanischen Arbeiterschaft, namentlich Madrids ,
im vergangenen Jahre alle früheren anGroßarttg -
keit und Bedeutung bei weitem übertroffen hat.
mußte selbst die bürgerliche Presse zugeben . — Mne
zielbewußte Agitatton wurde nach zwei Seiten hin
m Szene gesetzt. Einmal gegen die unerhörten
Uebergriffe seitens der Behörden und Arbeitgeber,

die mit gutem Erfolge durchgeführt wurde und in
zweiter Linie gegen die Brotverteucrung , die zwar
noch nicht beendet ist , doch aber gute Erfolge ver¬
spricht . Den Streikenden während des verflossenen
wurde die moralische und materielle Unterstützung
der gesamten Arbeiterschaft tu weitestem Maße zu
teil und hat diese ersteuliche Solidarität nicht zum
wenigsten zu der siegreicherr Beendigung des großen
Weberstteiks in Bejar beigetragen . — Auch bedeu¬
tende polittsche Triumphe hat die sozialistische Partei
im Jahre 1904 zu verzeichnen. Änmal die Wahl
von Arbeitern in das Institut für soziale Reforiuen
und in zweiter Linie die Durchdringung des Ge¬
setzes der Sonntagsruhe . — Die sozialistische Jugend ,
die sich mit wahrem Feuereifer die Verbreitung
der sozialisttschen Lehren angelegen sein läßt , zählt
bereits 70 Gruppen mit mehr als 3000 Mitgliedern .
Schon aus diesen Zahlen kann man die gewaltige
Zunahme der sozialisttschen Partei ersehen. Zum
Schluß sei noch erwähnt , daß die Taktik der Partei
streng nach den auf dem internationalen sozialisti¬
schen Kongreß in Amsterdam gefaßten diesbezüg¬
lichen Beschlüssen durchgeführt wurde .

Huö der partet *
Da » internationale sozialistische Bnrea « tritt

am Sonntag den 15. Januar in Brüssel zusammen.
Auf der Tagesordnung stehen folgende Punkte : Der
finanzielle Bertckt über den Amsterdamer Kongreß ; die
Abstimmungsmethode auf den internationalen Kongreffen;
Aussprache über die bei dem Bureau zuzulassenden Ratio«
nalitäten .

Soziale Rundlcbau *
* Bom sozialen Krieg im Ruhrrevier liegen

folgende neue Meldungen vor :
Bochum , 10. Jan . Im Bochumer Revier sind nach

offizieller Bestätigung ausständig : Die Belegschaften von
Karl Friedrich, Friedlicher Nachbar, Baaker Mulde, im
Dortmunder Revier : Freie Vogel, Bneisenau, Preußen .

Ausständig find weiter : Vollmond bei Langendreer,
Hardenberg , Minister Stein , Schleswig-Holstein, Schür¬
bank , Charlotte und Freiberg , auch Reumühl.

Bochum , 10 . Jan . Die momentane Zahl der Strei¬
kenden beträgt 24 000 . Auf der Zeche Bruchstraße sind
infolge der Kündigung von Arbeiterwohnungen 1b Mann
wieder «ngefahren. SttnneS hat jede Einigung abge¬
lehnt.

ac. Ein Karte ! der schweizerischen Baumwoll -
Jndnstrirllen hat sich mit Beginn dieses Jahres kon¬
stituiert . Zweck der Vereinigung ist gegenseitige Aus¬
sprache über die Verhältnisse des schweizerischen Garn -
MarkteS, Verständigung d«S Verkaufspreises oder spezieller
Würdigung der Marktverhältnisse, sowie Festsetzung von
Minimalpreisen. Die Vereinbarung wurde unterzeichnet
von 20 Spinnereien , di« zusammen im Besitz von über
500000 Spindeln sind .

ac . Der Streik der Wetnbergsarbciter im Süden
Frankreichs dauert noch an mehreren Orten fort . So
find die Arbeiter in Bentenac und in Poutzols noch
immer ausständig und verlangen die Wiedereinstellung
ihrer gematzregelten Kameraden. In letzterem Orte ist
es vor einigen Tagen zu blutigen Zusammenstößen
zwischen den Gendarmen und den Streikenden gekommen .
Der Bürgermeister verbot alle Umzüge und alles Zu¬
sammengehen von mehr als drei Personen .

ac . Der Hafenarbetterstreik von Alicante ist be¬
endet.

' Die Streikenden haben die Arbeit nach den
früheren Lohnverhältnissen wieder ausgenommen, während
die Regierung die Organisation der Hafenarbeiter an-
»rkannte.

GericbtsLeitung .
Karlsruhe , 2. Jan .

Schwurgericht .
S. Unterschlagung im Amt .

I » der heutigen Rachmittagsfitzung des Schwur¬
gerichts stand die Anklage gegen den Buchhalter Hermann
Lang aus Linkenheim wegen erschwerter Unterschlagung
im Amte zur Verhandlung . Den Vorsitz führte wiederum
Landgerichtsdirektor Dr . Eller . Die grohh. Staats¬
anwaltschaft vertrat Staatsanwalt Freiherr von Reck.
Die Verteidigung des Angeschuldigten lag in den Händen
des Rechtsanwalts Kratzer .

Rach der erhobenen Anklage hat der 29 Jahre alte
Angeschuldigte zuerst als Gehilfe, dann als Buchhalter
bei dem hiesigen Hauptsteueramt in der Zeit von Oktober
1903 bis Juli 1904 Gelder, die er für die von ihm ge¬
führte Gerichtskostenkaffe in amtlicher Eigenschaft ver¬
einnahmt, im ganzen etwa 8000 Mk., unterschlagen und
für sich verbraucht und mit Bezug auf diese Veruntreu¬
ungen in die Register und Hebrollen der Kasse unrichtige
Einträge gemacht . Der Angeklagte war vollkommen ge¬
ständig. Rach seinen heutigen Erklärungen auf die An¬
klage hat Lang eine gute Schulbildung genossen und
war nach Verlassen des Realgymnasiums in den Steuer¬
dienst getreten. Er wurde 1897 beim hiesigen Haupt¬
steueramt als dritter Gehilfe mit Beamteneigenschaft
angestellt. In den Jahren 1898/99 diente Lang als Ein¬
jähriger . In jener Zeit brauchte er ziemlich viel Geld
und kam dadurch in Schulden, die ihm manche Un¬
annehmlichkeiten bereiteten. Da seine VorgesetzteBehörde
von diesen Dingen erfuhr , wurde Lang von dieser ver¬
anlaßt , ein Verzeichnis seiner Schulden einzureichen . Die¬
selben bettugen 1900 etwa 2400 Mk. Lang wurde dann
im Laufe der kommenden Jahre im Zolldienst in Mann-

eim , Karlsruhe und Singen verwendet und anfangs
903 hierher versetzt. Er kam hier zum Hauptsteueramt

und eS lag ihm zuerst als erster Gehilfe und vom 9. Juli
1904abals etatSmätzigerBuchhalterdieFührung derGerichts-
kostenkaffe ob . Als Gehilfe bezog der Angeschuldigte einen
Gehalt von 1500 Mk. , der sich mit seiner Ernennung zum
Buchhalter auf 2100 Mk . erhöhte. Die Verhältnisse des
Lang hätten sich nun bestem können , wenn er nicht das
Opfer einer unglückseligen Liebesleidenschast geworden
wäre . Er hatte im April 1903 eine Kellnerin kennen
lernen, mit der er ein Verhältnis anknüpfte, daS ihn,
wie er angab , viel Geld kostete. Da er nicht über ge¬
nügende Mittel verfügte, griff er in die Kasse und zer¬
störte fich damü seine so aussichtsreich begonnene Beamten¬
laufbahn . Der Angeklagte erklärte, daß seine Zuneigung
zu seiner Beliebten für ihn eine Leidenschaft geworden
fei, gegen die auch die ernsten Mahnungen seiner An¬
gehörigen und Freunde nichts gefluchtet hätten . Das
Mädchen habe ihn vollständig beherrscht , und er hätte da¬
durch jeden moralischen Hall verloren .

Am 1. August v. IS . sollte der Angeschuldigte eine
achtwöchentliche militärische Uebung machen . Dies brachte
ihn auf den Gedanken , aus den unglücklichen Verhält¬
nissen in die er geraten war und deren Aufdeckung jeden
Tag erfolgen konnte , zu entfliehen. Er reiste mit einem
Betrag von etwa 800 Mk. am 81 . Juli nach Belgien,
dann nach London und von dort wieder auf den Kontinent
zurück nach der Schweiz, wo er fich zuerst in Zürich und
dann in Genf aufhielt . Von Genf aus schrieb der An¬
geklagte einen Brief an seine hiesige Geliebte, wodurch
der Behörde der Aufenthalt des Lang bekannt wurde.
Dieselbe veranlaßte seine Festnahme und spätere Aus-
ttefemng.

Di« Geschworenen sprachen Lang im Sinne der er¬
hobenen Anklage schuldig unter Zubilligung mildernder
Umstände . Der Schwurgerichtshof erkannte gemäß dieses
Verdikte - gegen den Angeklagten auf I Jahr Ge -
f ä n g n i s.

Badifcbe Chronik*
* Karlsruhe » 11. Jan.

* Der foztaldemokrattsche Beretn hält heute
/Mittwoch ) Abend imMöhrlrin'schenSaale seine Gene¬
ralversammlung ab. Diese Versammlung ist von

großer Wichttgkett, da neben dem Bericht de» Vorstandes
tznd der Neuwahl drsselb«« auch die Stellungnahme

zur Kandidatenfrage für die Landtagswahl und dl»
Stellunguahme zur Ttadtvcrorduetenwahl auf deck
Tagesordnung stehen . Die Parteigenossen sollten es sich
zur Pflicht machen , diese wichtige Versammlung zu be¬
suchen. Es gilt jetzt , mit aller Energie die Vorberei¬
tungen für die kommenden Wahlen in Angriff zu nehmen.
Wer es mit seinen Parteipflichten ernst nimint, der mutz
heute Abend in die Versammlung des sozialdemokratischen
Vereins .

* Eine Unverfrorenheit sondergleichen bekundet
der hiesige „ Beobachter" , daS Organ „ für Wahrheit und
Recht " wieder einmal anläßlich der Beendigung deS
Schleiferstreiks. Am Montag brachte er folgende Notiz :

„ Der Schleifer streik mutzte vorige Woch«
als erfolglos aufgegeben werden , nachdem schon
vor einiger Zeit die auswärtigen
Kassen , aus denen die Streikenden bis dahin ihre
Unterstützung bezogen , die Zahlungen eingestellt
hatten ."

Natürlich war das gelogen . Die Streikenden habe«
wie im Anfang so auch bis zum Schluh die gleiche Unter¬
stützung . und zlvar aus ganz den gleichen Kassen bezogen ,
keine Kasse hat die Zahlungen eingestellt , im Gegenteil,
zu Weihnachten und Neujahr wurden den Streikenden
Zuschüsse zu der rcgelmätzigen Unterstützung ausbezahlt .
Das Streikkomitee der Schleifer sah sich veranlatzt, auf
die verlogene Notiz hin dem „ Beobachter" folgendes
mitzuteilen :

„Der Schleiferstreik mutzte nicht aufgehoben wer¬
den , weil es an Geld zur Unterstützung der Aus¬
ständigen fehlte , sondern weil sich von ausivärts Ar¬
beitswillige eingestellt haben. Die statutarische Unter¬
stützung wird auch jetzt noch an die ausgesperrten Ar¬
beiter ausbezahlt . "

Der „ Beobachter" druckt die Richtigstellung auch aß,
obendran aber schreibt er folgendes ;

DerSchleiferstreik beendet . Nach einer
Mitteilung des „ Bolksfleund" fand am letzten Donners¬
tag in der Restauration Möhrlein eine Versammlung
der streikenden Schleifer statt, in welcher beschlossen
wurde, den Streik als für beendet zu erklären und die
Arbeit bedingungslos wieder aufzunehmen. Der Grund
dieses Beschlusses wird nicht angegeben ; jedenfalls
fehlt eS an Mitteln , um die Streikenden zu unterstützen .
Die „ freien" Gewerkschaften würden aber lveit besser
daran tun, keine Beiträge aus der Gewerkschafts¬
kasse - n die politische Parteikasse als Wahlfond ab¬
zuliefern, sondern das von ihren Mitgliedern sauer
verdiente und in die Gewerkschaften einbezahlte Geld
auch zu gewerkschaftlichen Zwecken zu benützen und di«
streikenden Mitglieder in ihrem berechtigten Kanrpf
um besserer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu unter¬
stützen. Hoffentlich wird den vernünftigen Schleiferir,
welche jetzt die Arbeit wieder bedingungslos aufnehmcn,
die Einsicht kommen , datz sie sich einer Organisation
anschließen müssen , welche ihnen auch die Gewähr
bietet, daß sie in einen ! berechtigten Kampfe auch ganz
unterstützt werden und daß sie ihr Geld nicht zu Partei¬
zwecken hergeben müssen , und diese Organisation ist
der christlich- soziale Metallarbeiterverband .

Der „Beobachter" weiß also , daß es nicht an
Geld zur Weiterführung des Streiks ge¬
fehlt hat , er weiß auch ganz gut, datz der Verband der
Metallarbeiter , der die streikenden Schleifer zu unter¬
stützen hatte , mehr Geld hat , als die ganzen Poppeles -
„ Gewerkschasten " zusammen . Der „Beobachter" wutzt«
ferner ganz gut , datz der Zuzug Arbeitswilliger die Schuld
daran trug , datz der Streik als aussichtslos aufgegeben
werden mutzte . Aber anstatt diese ihm bekannten Tat¬
sachen wiederzugeben, mutz er stänkern gegen die freien
Gewerkschaften , um dann Prosellsten zu machen für den
christlich-sozialen Metallarbeiterverband . Angesichts der
Tatsache, datz gerade der Jndifferentismus den Sieg der
Arbeitersache nn vorliegenden Falle verhindert hat,
empfiehlt der „Beobachter" den Arbeitern statt gröberer
Einigkeit und Geschlossenheit mehr Zersplitterung . Dis
Hoffnung, datz die streikenden Schleifer nun zum christlich-
sozialen Metallarbeiter -Verband kommen werden, dürfte
sich als trügerisch erweisen ; dieser Verband mag den
Herren Streikbrechern als Zufluchtsstätte dienen. Die
„ Christlichen " sind ja, wie man das seinerzeit auch beim
Maurerstreik gesehen hat , immer hinter den Streik¬
brechern her, um sie zu fangen. Wir gönnen _sie ihnen
auch ohne Neid ; es ist ja bezeichnend für die „ Christ¬
lichen"

, datz sie so viel Zuneigung zum Streikbrechertum
bezeugen. Im übrigen mag sich der „Beobachter" merken ,
datz über die Art und Weise der Verwendung der in die
Gewerkschaftskassen fließenden Gelder die Gewerkschafts¬
mitglieder beschließen uud datz sie jeder Belehrung nach
dieser Richtung seitens des „ Beobachter " entbehren
können . Mit wem 'S der „ Beobachter " in Arbeiterfragen
hält , weiß man nachgerade; verbissener und verlogener
kann das schlimmste Scharstnacherblatt nicht gegen
die Arbeiterbewegung ankämpfen , als «S der „ Be¬
obachter " tut .

* lieber die Beendigung deS DchleiferstreikS
urteilt der hiesige „ Götterbote"-Korrespondent mit jener
Verständnislosigkeit, die ihn in solchen Angelegenheiten
fast stets auszerchnet. Nach ihm sind die im Streik unter¬
legenen Schleifer das Opfer sozialdemokratischer
Spekulationen auf Stimmenfang für di «
Landtagswahlen ." Grasseren Unsinn kann man
nicht wohl behaupten. Als ob die Sozialdemokratie, um
bei den Wahlen ihre Stimmenzahl zu vermehren, kein
besseres Mittel als die Inszenierung von Streiks hätte !
Ein klein bischen Nachdenken halte den Herrn vom
„ Götterboten " zu der Ueberzeugung bringen müssen , daß
seine Behauptung jedes Haltes embehrt. Allein Herr
Ammon hat es beim Zeitungsschreiben und Geldvcrdienen
so weit gebracht, daß ihm das Denken ganz überflüssig
erscheint . Allerdings fallen dann auch die Leistungen
ganz darnach aus .

* Den Teilnehmern am närrische» Volksfest ,
das am Samstag Abend im großen Festhallesaal abge¬
halten wird, ist zu empfehlen , die Eintrittskarten
möglichst im Vorverkauf zu entnehmen, damit ein
allzu großes Gedränge an der Kasse vermieden wird.
Auch macht das Komitee darauf aufmerksam , datz närrisch«
Kopfbedeckungen , die obligatorisch sind , am Saaleingang
in grotzer Auswahl erhältlich sind .

* Die hiesige Flliale des Tabakarbeiter -Ber -
bandes hielt am Sonntag in der Restauration Möhrlein
ihre jährliche General-Versammlung ab. Der Bericht
über das abgelaufene Jahr wurde vom Kollegen Bauer
erstattet . Derselbe konnte ersreulicherweise berichten , daß
die Organisation im verflossenen Jahre gute Fortschritte
gemacht habe. Die Zahl der Mitglieder stieg von 38
auf 100 . Der vom Kollegen D u r st erstattete Kassen¬
bericht wies eine Einnahme von 1223 M., eine Ausgabe
von 977 M . und einem Neberschntz von 246 M. auS.
Auf Grund des Bettchts der Revisoren wurde dem Vor¬
stand Dechargeerteilt . Sodann wurden die Wahlen vorge¬
nommen, bei denen Bauer , Durst und Tahm als Bevoll¬
mächtigte gewählt wurden. Ein Antrag betr . Erhöhung
des Lokalbeittags soll den Mitgliedern zur Urabstimmung
unterbreitet werden. Als Lokal wurde mit Rücksicht auf
die in Rintheim wohnenden Mitglieder die Restauration
Möhrlein bestimmt. Bei der Debatte über die Schließung
der Maier ' schen Fabrik sprachen die Anwesenden
sich einmütig dahin aus , datz die Firma den gesetzlichen
Vorschriften wohl hätte genügen können , aber die Löhne
waren ihr zu hoch . Das belveist schon der Ankauf
einer Fabrik in Urloffen, wo man glaubt , billigere Ar¬
beitskräfte zu finden . Es wurde ein Anttag angenommen,
laut welchem der Vorstand der Filiale sich mit den Ge-
werkschastskartells zwecks Durchführung eines B oykotts
über die Firma L . Maier in Verbindung setzen soll .
Darauf wurde die Versammlung mit einer Aufmunterung
zur Agitatton für den Verband geschlossen.

* Dir — tu de« Straßen unsere«
Stadt istmanchmal eine sehr mangelhafte, insbesondere
äm Morgen, und man läuft oft Gefahr, auf dem Wege
»ur Arbeit von irgend einem Malheur betroffen zu
ßverden . So fuhr am Montag Morgen in der Kurven-

!
tratze ein Arbeiter mit seinem Fahrrad auf einen Milch-
arren auf und hat es nur dem Zufall zu danken , datz es

« icht schweren Schaden litt . Me uns der betteffend«



yw n mitteilt, hat auf der ganzen Streckt von der elek-
iMden Uhr in der Karlstratze bis zum Sonntagsplatz
, ine einzige Laterne gebrannt . Wir halten diese „ Spar -j

K
mkeit" für iehr unangebracht. Gerade in Stadtvierteln̂

denen während der frühen Morgenstunden viele Ar<
beiter passieren müssen, sollte für eine ausreichende Be¬
leuchtung unter allen Umständen gesorgt werden.

* Spielerei mit üblen Folge » . Gestern Nach¬
mittag wurde ein Bewohner des östlichen Stadtteils in
feiner Wohnung mit einer Schußwunde im Kopfe aufge-
fünden . Derselbe will angeblich mit einem geladenen
Pevolver gespielk haben, wobei sich derselbe entlud. Die
Verletzung ist , wie es scheint, nicht erheblich .

Pforzheim ,
1 . Ja

11 . Jan .
Biirgerausschußsibung vom 9 . Januar . In der

heutigen Bürgerausschußsitzung , die sich in der Hauptsache
mst Angelegenheiten der vollzogenen Eingemeindung be¬
fehle, waren 9 Vertreter Brötzingens, die vom Brötzinger
Bürgerausschuß übernommen waren , anwesend .

Nachdem der Vorsitzende des Todes zweier früheren
« ürgerausschußmitglieder , der Herren Eduard Winter
und Peter Poff. gedacht hatte , zu deren ehrendem An¬
denken das Kollegium sich von den Sitzen erhob, begrüßte
, r die erschienenen neuen Mitglieder vom Stadtteil
Brötzingen , denen er empfahl, sich ungeniert und lebhaft
an den Verhandlungen zu beteiligen.

Die erste Vorlage, Abhör der städtischen Rechnungen
für das Jahr 1902 und der Genieindekrankenkaffen -Nech-
nung vom Jahr 1903 fl . Januar bis 31 . März ) wird
»ach einigen Bemerkungen des Stadtverordneten Kaiser,
der den Bürgerausschuß ermahnte, der Rechnungsabhör
mehr als bisher ihre Aufmerksamkeit zu widmen, akzeptiert.
Der Vorsitzende der Abhörkommission teilte mit, daß man
»orhabe, einen Beamten mit der ständigenVornahme der
Ülbhör der Rechnungskontrolle zu betrauen, weil es für
hie Kommission fast unmöglich sei, die Kontrolle im rich¬
tige« Umfange vorzunehmen.

Die nächste Vorlage betraf dir Ausdehnung einiger
ortsstatutarischer Bestimmungen auf dem Gemarkungsteil
Brötzingen . Bei früheren Eingemeindungsfällen wurde
Ostens der beteiligten Staats - und Gemeindebehörden
»»genommen , daß diese Bestimmungen ohne weiteres auf
4mi eingemeindeten Gemarkungstell Geltung erlangten .
Nun vertritt aber das Ministerium des Innern seit der
Eingemeindung von Handschuchsheim nach Heidelberg die
Auffassung , daß diejenigen orssiatutarischenBestimmungen,
hie den beteiligten Personen Verpflichtungen auferlegen,
Gebote und Verbote aussprechen , nicht ohne weiteres mit
hem Tag der Eingemeindung Gelürng haben. Es sind
hier hier die Bestimmungen, daß die Erlaubnis zum Be¬
trieb einer Gastwirtschaft von dem Nachweis eines vor¬
handenen Bedürfnisses seitens deS Publikums abhängig
»»macht wird, daß die in Gewerbebetrieben beschäftigten
Lehrlinge usw . nach der Entlassung aus der Volksschule
< Jahre lang die Gewerbeschule besuchen müsien ,
daß die Handelslehrlinge bis zum 16. Jahre den
Handelskurs zu besuchen haben, die Ausdehnung der
Verbrauchssteuerordnung nebst Tarif , sowie der Bei¬
zug der Grundbesitzer zn den Kosten für Herstellung
von Gehwegen, Rinnen und Abzugskanälen. Ferner
dir Verteilung der Quartier - Leistung im Frieden,
die Kranken - VersicherungZpflicht der ohne Lohn
»nd Gehalt beschäftigten Personen, die Verpflichtung der
Arbeitgeber, das Einkleben der Jnvalidenmarlen in die
Ouittungskarten selbst zu besorgen . Ter städtischen Ar¬
menverwaltung wird das seitherige Dorf Brötzungen als
lesonderer Armenbezirk unterstellt, während die Neustadt
unter zivei hiesige Armenbezirke verteilt wird.

Die Vorlage wird genehinigt. Die sozialdemokratische
Fraktion gab die Erklärung zu Protokoll, daß sie prin -
ppiell gegen die Erhebung von Verbrauchssteuern ist, und
außerdem in diesem Fall noch deshalb gegen die Aus¬
dehnung aus Brötzingen , weil die dortigen Einwohner
aus längere Jahre hinaus bedeutend höhere Umlagen zu
zahlen haben, als diejenigen in der Stadt und deshalb
die Extrabesteuerung als Ungerechtigkeit empfinden
müssen. «Schluß folgt.)

Der „ unpolitische " Pforzhcimer Anzeiger . Der
»Vorwärts "' richtete während der Tagung des preußischen
Parteitags in sehr gelungen ulkiger Form an die Provinz ,
delegierten den Wunsch, sich vor der Abreise die Sehens¬
würdigkeiten Berlins zu leisten , dir Siegesallee nicht zu
vergessen , wobei bedauert wurde, daß der Reichstags-
Präsident augenblicklich mit der Sozialdemokratie sich
überivorfeu hat und eine Extratagung zu Ehren der
Kongreßdelegiertcn sich nicht durchsetzen ließ. Ehe nun
die Delegierte» sich anichicken, den Weg unter die Füße
zu nehmen , wird ' ihnen geraten, zu Mittag zu speisen :
»Guter bürgerlicher Mitiagstisch ist bei Dresse ! (dem
teuersten Speisclokal Berlins ! Amu . d . B .) erhältlich.Dies Lokal gewinnt für die Kongrcßbesucher dadurch
»inen geioissen Reiz , als es nicht allein den bürgerlichen,
sondern auch den sozialdemokratischen oberen Zehntausend
«IS Stammlokal dient. Daß Bebel, Braun und Mehringdort in enger Freundschaft ihre Mahlzeiten einnehinen,
ist vgm Trianon her bekannt usw . " Für jeden , der
di» Verhandlungen auf dem Dresdener Parteitag , welcherfei »Trianon " tagte , kennt , ist ersichtlich, daß die oben
angezogenen Ausführungen sich in humoristischer Forni
»nf den damals besprochenen Vorgang beziehen , wonachvor 18 oder 80 Jahren der Genosie Braun die GenoffenBebel und Mehring zum erstenmal zusammengeführt hat»nd zwar angeblich bei Tressel. Im weiteren Verlaufwerden sodann die in der bürgerlichen Presse täglich
wiederholten Verdrehungen in köstlicher Selbstironie ,deren außer der Sozialdemokratie keine andere Partei
überhaupt fähig ist, ins richtige Licht gesetzt.Was tut nun das „farblose , unparteiische "
Pforzheimer Jnseratenpapier , der « Pforzh. Anzeiger" ?
Er reißt einen Teil des ganzen Artikels auS dem Zu¬
sammenhang heraus und serviert ihn seinen Lesern also :

Der «Vorwärts " ärgert sich darüber , daß eine
Anzahl Berliner Genossen des öftern in dem teuersten
aller Berliner Restaurants , b e i D r e s s e l , verkehren .
DaS Blatt schreibt mit grimmigem Humor : „ Daß
Bebel, Braun und Mehring dort in enger Freundschaft
ihre Mahlzeiten einnehmen , ist bekannt . Seitdem dank
der letzten Gehaltserhöhung auf dem Brenier Partei¬
tage auch die übrigen Mitglieder des Parteivorstandes
zu Proletariern in gehobener Lebensstellung aufgerückt
find , halten sie dreimal in der Woche bei Dreffel Skat¬
abend, und um diese Genossen bildet sich dann gewohn¬
heitsmäßig eine besser situierte Korona von Kiebitzen .Sie besteht aus den ReichstagSragsabgeordneten der
ersten Diätklasse und den zahlreichen Partei -Millionären .
Wegen Beteiligung an Geschäftsgründungen auswär¬
tiger Parteigenossen, Unterstützung lungenkranker Kon¬
sumvereine , Einrichtung neuer Partcidruckereien und soweiter spreche man diese Herren übrigens nicht währenddes Kartenspieles an , sondern warte KS zur zehnten
Sektflasche oder noch besser bi» zum nächsten Morgen,wo die Stunde zwischen sieben und acht die geeignet! «
ist . Von den Redakteuren de» »Vorwärts " verkehrt
noch niemand bei Dreffel."

Durch eine kleine Fälschung wird Dressels Restaurant
dem glossierten Trio als Stammlokal n e u e st e n
Datums angehängt, und in naivster Weise den Leserndir Sache als eine völlig ernste vorgesagt, über die sich
sogar die »Vorwärts "-Redakteure geärgert hätten. Das

!
>ter geübte Verfahren des »Pforzh. Anz. " paßt sehr
chlecht zu der unpolitischen Miene, die dieses Blatt das

ganze Jahr durch so bieder zur Schau trägt .
G

na . Durlach , 10. Jan . Morgen Donnerstag findetdi« erste Kartellsitzung der neugewählten Dele¬
gierten statt. Alle Delegierten werden darauf aufmerksam« macht , daß sich das Sitzungslokal nach wie vor im
Gasthau» zum »Schwanen" befindet . Die morgige
Sitzung findet um halb 9 Uhr statt und laden wir hier¬mit die neugewählten, wie alle Delegierte zu vollzähligem
Besuch« ein . (Siehe Inserat .)

s ! Baden - Baden » 9. Jan . Am Freitag kam der
des mehrfachen Wuchers verdächtige Handelsmann Naph-
tali O r t l i e b von K o n st a n z hierher in Untersuchungs¬
haft. Merkwürdiger Weise reiste der Herr Untersuchungs¬
gefangen« 3. Klaff « in Begleitung eines Konstanzer
Aktuar «. Politische » Verbrecher " genießen in Baden
fecht dies« Rücksicht , wie ein gemeingefährlicher Hals¬
abschneider .

-». Lahr , 9. Jan . In einer hiesige« Wirtschaft
wollte sich der frühere Unteroffizier Hiller erschießen.
Der Revolver wurde ihm von zwei Gästen entrissen .
Motiv : Liebeskummer.

* Tribcrg , 10. Jan . Der in Gremmelsbach ver-
inißte Seiler Günther wurde in der Nähe des Nutz-
bacher Babnhofs mit schweren Kopfverletzungen aufge-
fundcn. Man vermutet, laut „ Bill . Volksbl .

"
, daß er ab¬

gestürzt ist.
* Billinaen , 10. Jan . In Unterkirnach wollte der

17jährige Gebh. Aipl « das Wasserrad der mechanischen
Schreinerei von R . Zug vom Eise befteien und stellte sich
dabei in £ie Speichen des Rades . In demselben Augen-
blick löste sich das Rad und der junge Mann wurde zuTod» gerädert .

Ö Billingen , 10. Jan . Bei der gestern Nachmittag
hier stattgefundenen Ergänzungswahl in den Bürger-
ausschuß ivurden gewählt : Nep . Kaiser (nationalliberal ),Dr . Backfisch , Stuhlfabrikant (Demokrat), Rink Wald
«Demokrat ) und Genosse Fritz Burger «Sozialdemokrat).

? Fretburg i . B .» 9. Jan . Der in den Kreisen
der Brauereiarbeiter und Küfer hinlänglich bekannte
Stellenvermittler und Streikbrecheragent Hipp macht
wieder einmal von fich reden . Ihn hat eS natürlich be¬
sonders in die Nase gestochen, . daß die organisierten
Brauer und Küfer einen eigenen Arbeitsnachweis einge¬
richtet haben . In der Sorge , daß seine Kundschaft fürder¬
hin dem Arbeitsnachweis der organisierten Arbeiter den
Vorzug geben könnte , ließ Herr Hipp folgendes Rund¬
schreiben ergehen :

An meine geehrte Kundschaft !
Mit diesem bringe ich meiner Kundschaft zur Kennt¬

nis , daß hier ein sozialistischer Arbeitsnachweis für
Brauerei -Personal und Küfer auftaucht . Auf Antrag
de« soz . Verbandes soll nun auch hier der Kampf mir
den Arbeitgebern beginnen, um mehr derartige Ele¬
mente unter Dach zu bringen.

Falls eine derartige Offerte bei Ihnen eingetroffen
ist, diene Ihnen zur Kenntnis, von welcher Seite dies
kommt, und werde ich bestrebt sein, nieiner Kundschaft
wie seit 14 Jahren ordentliche Arbeiter zu besorgen .

Hochachtungsvollst
Franz Jos . Hipp.

Die organisierten Brauereiarbeiter und Küfer werden
auf die Dienste des Herrn Hipp verzichten . Ihr Arbeits¬
nachweis befindet sich bei M . Bächle , Brauerei Hasler ,
Wasser - und Weberstrabe.

Hier ist es dringend notwendig, den Verhältnissen
in den Brauereien mehr Aufmerksamkeit zu widmen . Wie
die Arbeiter da behandelt werden, geht hervor aus einem
Vorkommnis in der Brauerei Ganter . Ein Arbeiter,
der 10 Ueberstunden gemacht hatte, aber nur 2 bezahlt
bekam , erlaubte sich dieserhalb zu reklamieren. Nun
wurde ihm gekündigt. Der Arbeiter darf also nicht ein¬
mal einen Versuch machen , zu seineni Recht zu kommen .
Die Inhaber der Brauereien scheinen bei einer solchen
Behandlung der Arbeiter ganz zu vergessen , daß es doch
in der Hauptsache die Arbeiterschaft ist, die ihre Kund¬
schaft bildet. In dem Augenblick, wo die Arbeiierkund-
fchaft versagt, werden die Aktienwasser -Dividenden be¬
deutend fallen.* Schopfheim i. W ., 9. Jan . In einer 35 Zeilen
umfassenden Erwiderung glaubt die Betriebsleitung der
Wiesenthaler Tonwerke fich zu revanchieren für die im
»Volksfreund" geübte Kritik gelegentlich der Lohn¬
reduzierung in der Ziegelei. Widerlegt wird ja durch
die Erwiderung gar nichts, sie zeigt aber, wie schon der
bescheidenste Versuch der Arbeiter, sich gegen ihnen an¬
getanes Unrecht zu wehren, geeignet ist, den Unternehmer
in Harnisch zu bringen . Herr Sch . behauptet in seiner
Erwiderung , «S handle sich bei der vorgenommenen
Lohnreduzierung um einige ungelernte Hilfsarbeiter , die
nirgends lange arbeiten , möchten denn doch fingen,
sind Leute, die schon zivei und mehr Jahre tätig find
im Geschäft , ungelernte Hilfsarbeiter ? Wurde bei ihnen
nicht auch Lohnreduzierung vorgenonunen von 2—6 Pf .
pro Stunde ? Haben nicht fast sämtliche von der Lohn¬
reduzierung betroffenen Arbeiter schon den ganzen Sommer
über im Geschäft gearbeitet ? Die Ziegeleiarbeiter ver¬
wahren fich auch energisch gegen die Bemerkung des Be¬
triebsleiters , wonach durch die im Sonuner gnädigst be¬
willigte Aufbesserung des Lohnes von 1 —3 Pf . der
Versuch gemacht worden wäre, die Arbeiter zu bessern .
Wenn Herr Schindler glaubt, das Zeug zu haben,
Menschen zu beffern , dann mag er dieses Experimentnur
ruhig bei den Angehörigen der höheren Klaffen anwenden.
Er findet dort zum mindesten eben so viel zu bessern , >vie bei
den Arbeitern . Tie Direktion glaubt ferner, die Lohnkürzung
damit entschuldigen zu können, daß es auf den Ziegeleien
üblich sei , im Winter nicht die ' verhältnismäßig hohen
Löhne vom Sommer z» bezahlen . Was die Direktion
unter verhältniSinäßig hohem Lohn versieht , ist vielen
ein Rätiel . Der DnrchschnittS - Tagelohn beträgt hier im
Sommer bei 11 ständiger angestrengter Arbeit 2,75 Mk.
Im Winter , wo die Arbeitszeit 9 Stunden beträgt nach
der jetzigen Lohnkürzung 2,07 Mk. Wenn nun die Be¬
triebsleitung glaubt , dadurch den Geschäftsgangzu heben ,
daß man den Arbeitern am Lohn abzieht, so wäre den
Herren Aktionären nur zu empfehlen , damit ganz oben
anzufange» , ivo sie ja aus dem Vollen schöpfen können .
Ueber die Gründe des schlechten Geschäftsgangs habe»
zwar die Arbeiter eine andere Ansicht, als die Direktion,
bei der eben die Arbeiter herhalten niüfsen . Nickt ge¬
nug daniit , stellt man die Arbeiter auch noch als minder¬
wertige Menschen hin , bei denen jeder Versuch der
Besserung vergeblich ist. In einer Beziehung dürfte der
Beffcrungsversuch doch von Erfolg gekrönt sein, die Ar¬
beiter in den Wiescntäler Tonwerken , werden sich diese
Geringschätzung hinter die Ohren schreiben und versuchen ,
ihr Menschenrecht bei passender Gelegenheit zur Geltung
zu bringen.

* Mannheim » 10 . Jan . Zu der Mordaffäre in
Ludwigshafen ist noch zu berichten : Der 16 Jahre alte
Mörder Ihrig stand mit seinem 14' /, Jahre alten Ver¬
hältnis auf der Straße , als der angetrunkene Maurer
Schiffer vorbeikam und zu dem Mädchen sagte : „ Rotznas,
für dich ist 's auch Zeit !" Ihrig antwortete : „Dich
geht's nichts an !" Schiffer zog aus , um dem Jungen
eine Ohrfeige zu versetzen, doch kam ihm Ihrig zuvor und
stieß ihm das Messer in dir Brust, so daß der Mann tot
zusammenbrach . Schiffer war ein gutmütiger Mensch.
Er hinterläßt eine Frau und drei kleine Kinder.

* Mannheim » 9. Jan . Am 29 . v. Mts . wurden in
dem ebener Erde gelegenen Abort eines Hauses hier an
einem sechsjährigen Mädchen , welches dorthin gelockt
wurde, unzüchtige Handlungen vorgenommen. Der Täter
ist noch nicht ermittelt .

s^eues aus aller Mell.
Chemnitz , 9 . Jan . Me die »Chemnitzer R. Nachr .

melden, brachte heute früh gegen 7 Uhr der in derJahn -
straße Nr. 21 wohnende, 45 Jahre alte Schlosser Re sch.
vermutlich in einem Anfall von Geistesstörung, seiner
12jährigen Tochter und seinem 5jährigen Sohn mit einem
Taschenmesser schwere Kopfverletzungen bei . so daß beide
Kinder nach dem Krankenhause übergeführt werden mußten.
Resch ist flüchtig .

WeistenfelS » 10. Jan . Heute Morgen um 8 Uhr
machte in der Straße am Kloster der Bildhauer Erdman
auf die 16jährige Verkäu « in Martha Weber einen
Mordversuch und brachte dein Mädchen mehrere Revolver¬
schüsse am Kopf bei. Darauf schoß er fich selbst zweimal
in die Brust. Der Bildhauer sowie die Weber sind schwer
verletzt .

Deutscher Reichstag .
<114. Sitzung.)

Berlin , 10. Januar .
Am BundeSratStifch Komiffare.
Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung3 Uhr 20 Minuten mst dem Wunsche eines glücklichen

neuen Jahres .
Es folgt die Beratung der zum Etat für 1904 ge¬

stellten Resolutionen und zwar zunächst die Resolution
v. Saldern betreffend Abänderung de» Jnvalidenversiche-" "igsgesetzeS in dem Sinn » , daß di« Renten auch

an solche Rentenempfänger zu zahlen seien , die zur
Wiederherstellung ihrer Gesundheit im Auslände leben
müßten.

Abg . v . Saldern lkons.) begründet die Resolution
mit zwei Fällen , in denen im Ausland Iveilende Er¬
krankte in allen Instanzen auch vom Reichsbersichernngs -
amt znrückgeiviesen werden mußten, weil es nach Lageder Gesetzgebung nicht anders möglich war . Die vor -
gescklageue Aenderung entspreche der Billigkeit und dem
eigentlichen Sinne des Gesetzes .

Abg . Erzberger (Zentr . » : Seine Partei stimme der
Resolution zu . obgleich die in Betracht kommenden Fälle
wenig zahlreich seien .

Direktor im Reichsamt des Innern Caspar erkennt
die Berechtigung des in der Resolution ausgesprochenen
Wunsches an ; bei der nächsten Gelegenheit werde ihr
Rechnung getragen werden. Die Sache sei aber nicht so
eilig , daß ein besonderes gesetzliches Vorgehen be¬
gründet sei.

Abg . Stadthagen (Soz .) erklärt sich für den An¬
trag unter Hinweis darauf , daß feine Partei von jeher
diese Forderung vertreten habe.

Abg . Becker -Essen (natl . ) : Seine Partei stimme der
Resolution zu , möchte aber die Rente den Empfängern
nur so lange gewähren , als sie Reichsangehörigebleiben.

Die Resolution v. Saldern wird einstimmig an¬
genommen.

ES folgt die Beratung der Resolution Hitze und Ge¬
nossen, die die Ausbildung von Handwerks¬
lehrlingen den Personen vorbehält , die den Meister¬
titel zu führen berechtigt sind , und den Befähigungsnach¬
weis im Baugewerbe verlangt ; ferner im Zusammenhangdamit die Resolution Dröscher, di« die Lehrlingsaus¬
bildung den Meistern über 24 Jahre , die den Meister¬
titel zu führen berechtigt sind vorbehält und die Gesellen¬
prüfung «bligatorisch macht . Gleichzeitig werden die ein¬
schlägigen Petitionen beraten .

Abg . Glettsman « (Zentr . ) tritt für die Resolution
Hitze ein. Die Einschränkmrg der Gewerbefreiheit sei
nötig, das Handwerk sei sehr gefährdet, die Gesetzgebung
sei auf «halbem Wege stehen geblieben, da sie keine
Meisterprüfung verlangte .

Abg . Patzig (natsi) : Auch seine Partei wolle Garan¬
tien haben, daß der Lehrling nicht in Unrechte Hände
fällt, aber ohne Einschränkung der Gewerbefieiheit. Der
ZentrumSantraa gehe zu weit ; die Nationalliberalen be¬
antragen , daß Lehrlinge nur ausbilden darf, wer über
24 Jahre alt ist und den Meistertitel zu führen berechtigt
ist, und daß auch Personen , die 5 Jahre als Werkmeister
oder dergleichen tätig waren , zur Meisterprüfung zuge-
laffen werden. Die Selbständigmachung solcher Werk¬
meister könne für das Handwerk nur nützlich sei» ; das
gewerbliche Leben in Süddeurschland und im Reichsland
zeige es . Die Nationalliberalen beantragen eine ange-
mcssene Uebergangsfrist , namentlich für den obligatorischen
Fortbildungsunterricht für Lehrlinge und jugendliche
Fabrikarbeiter . Der in Hessen seit 1894 bestehende Zu¬
stand müsse überall erreicht werden.

Abg . Pachnicke / freist "Ver.) : Nicht der Meistertitel
mache es, sondern die Leistungen, man hüte sich davor,
die Frage der Begrenzung der Gewerbe wieder aufzu¬
rollen. Noch wichtigere Gründe sprechen gegen den Be¬
fähigungsnachweis im Baugewerbe. Das Wissen könne
man prüfen , nicht aber das Gewissen . Meist liegt die
Pfuscherei nicht am Nichtkönnen , sondern an der Gewinn¬
sucht und der Leichtfertigkeit, Der Forderung der obli¬
gatorischen Fortbildungsschule stimme er zu.

Abg . Dirksen (Reichsp. ) spricht gegen den allgemeinen
Befähigungsnachweis , aber für denjenigen im Baugewerbe.
Die Durchführbarkeit des obligatorischen Fortbildungs¬
unterrichts auf dem Lande sei fraglich .

Abg . Euler (Zentr . ) bemängelt, daß die Maßnahmen
zugunsten des Handwerks hinter dem Arbeiterschutz zurück -
stnnden .

Morgen 1 Uhr : Beratung des Justiz- und Eisen-
bahnetats .

Der Krieg zwilchen Russland
und Japan .

Berlin » 10 . Jan . Der Kaiser hat den
Generälen Stössel und N o g i in Anerkennung
der ihnen von ihren Truppen bei der Belagerung
von Port Arthur bewiesenen heroischen Tapfer¬
keit den Orden pour leMerite verliehen
und den Zaren sowie den Mikado um Zu¬
stimmung zu der Auszeichnung gebeten .

Aus Port Arthur.
London, 10 . Jan . Aus dein Hauptquartier des

General Nogi wird dem Reuterschen Bureau vom
7 . Januar berichtet : In der Unterhaltung ,
die der japanische Stabsoffizier Hauptmann I t -
s u n o d a mit General S t ö s s e l hatte, uin diesen
mit einem Telegramm des M i k a d o betreffend
die russischen Truppen bekannt zu machen , fragte
Stöffel , wo General Kuropatkin stehe . In
der Nähe von M u k d e n , erwiderte Jtsunoda .
Stöffel erklärte, daß er seit dem 6 . Oktober , dem
Tage , an welchem Kuropatkin ihm das baldige
Eintreffen von Entsatz anzeigte, ohne Nachricht ge¬
wesen sei . Ein aus Port Arthur ausgesandter
Chinese habe berichtet, Kuropatkin stehe bei Kint-
schau, 20 Meilen nördlich von Port Arthur . Die
Mitteilungen Jtsunodas betreffend die Niederlage
und den Rückzug Kuropatkins müßten unrichtig
sein. Jtsunoda berichtete sodann General Stöffel
genaue Einzelheiten und zeigte ihm auf der Karte
die Stellungen der beiderseittgen Armeen am
S ch a h o . Etwa 00000 Russen seien gefallen .
Stöffel fragte sodann nach dem Standpunkte
der baltischen Flotte . Bei der Mitteilung Jtsuno¬
das , sie habe das Kap der Guten Hoffnuirg
noch nicht umfahren , erbleichte der General und
rief verzweifelt aus : „ Ohne Port Arthur ist es
unnütz, daß die Flotte ihren Weg fortsetze. " Im
wetteren Verlaufe der Unterhaltung äußerte Stöffel,
daß nach dem Eintreffen der llzölligen Geschütze
die Befestigungen unhaltbar geworden seien. Die
Ursache des Krieges fei die , daß man in Rußland
die militärischen Eigenschaften und die Macht Ja¬
pans unterschätzte . Der erste Angriff auf Port
Arthur sei überraschend gekommen . Die Garnison
sei nur 200—300 Mann stark und die Befestigungen
seien unvollendet gewesen . Der Verlust des Gene¬
rals Kondratenko sei außerordentlich enipfind -
lich gewesen . Er , Stössel, habe in drei Feldzügen
dem Zaren gedient und dreimal sei er verlvundet
worden, einmal im türkischen Kriege, bei den Boxer -
Unruhen und jetzt in Port Arthur . Er sei wohl
berechtigt , nach Rußland zuriickzukehren, wohin er
fünf Kmder von während der Belagerung ge¬
fallenen Offizieren mitnehnie . Nach der Unterhal¬
tung äußerte Stössel , der Enipfang habe ihm wohl¬
getan . General Nogi sei ihm mehr als Freund,
denn als Sieger erschienen .

London» 10 . Jan . Das Reutersche Bureau
meldet aus dem Hauptquartier N o g i s vom
6. d . Mts . :

In ausgedehnten Prozessionen langten die
Trümmer der tapferen Besatzung von Port Arthur
(6000 Mann ) aus dem Lager an der Taubenbucht
auf dem Bahnhof Von Tschanglingtsu an und
wurden mtt der Bahn nach Dalny befördert, von
wo sie in Transportdanipfern unmittelbar nach
Japan weitergehen.

Die Gefangenenzüge boten einen ergreifenden
Anblick dar . Zuerst kanten aus einem von vier
mageren Pferden gezogenen Wagen die Offiziere
des Stabes an , die Linienoffiziere marschierten an
der Seite ihrer Soldaten . Die Furchen ihrer Ge¬

sichter gaben Zeugnis von den während des lange«
Widerstandes erduldeten phvstschen und moralischen
Leiden und der Demütigung der Gefangenschaft,die sich am ihren Mienen wiederspiegelten. Die
russischen Soldaten erschienen in guter Gesundheit,aber auch^ ihre Gesichter trugen Spuren der ei>
littenen Strapazen . Die Offiziere waren gut ge¬
kleidet, die Soldaten trugen unsaubere Schafspelze,
schienen jedoch zufrieden damit zu sein , daß der
schreckliche Alpdruck endlich von ihnen genommen
sei . Völlig ausgepumpt waren die Pferde , obgleich
ihre Last nur leicht war . Biele Offiziersordonanzen
führten die Lieblingshunde der Offiziere mit und
fingen die Degen, welche die Offiziere anzulegen
abgelehnt hatten . Die Offiziere begrüßten die an¬
wesenden Berichterstatter . Die japanischen Sol¬
daten teilten Nahrungsmittel und Zigaretten an die
Russen aus und trugen vielfach wie gute Kameraden
das armselige Gepäck der erschöpften Gefangenen.

» •
O

w. London » 11 . Jan . Reuter meldet aus Port
Louis auf Mauritius : Dort laufen Gerüchte um , daß
ein j ap anisch e s Geschwader bei Diego Garcia
liege . Dem Admiral Roschdestwenski wurde mit¬
geteilt, daß die Japaner Vorkehrungen getroffen hätten,
der baltischen Flotte entgegenzugehen . Die Russen hätte»
darauf ihre Vorsichtsmaßregeln verdoppell . Der Adju¬
tant Roschdestwenskis teilte am 8. Januar in Pamatav «
einem Berichterstatter mit , daß die Balttsche Flotte wohl
einen Monat brauchen werde, um den indischen Ozean zu
durchkreuzen .

V Port Said , 11 . Jan . Dir russische »
Kreuzer . Oleg"

, »Jsumrud ", . Rion " und . Dnjezr",
sowie die Torpedoboote »Grosny "

, » Gromky" und
„Resne" und die britische Dacht „ Esmeralda " sind hier
eingetroffen . Beim Einlaufen in den Hafen wurden
Salutschüsse gewechselt . Der russtsche Gesandte Mari «
m o f f und der Konsul Bronn begaben sich an Bord
des Flaggschiffes „ Orel " . Alle Schiffe wechsellen Mit¬
teilungen durch drahtlose Telegraphie aus . Nach Nnter»
zeichnung der Erklärungen , die nach den egyptischen Ver¬
ordnungen erforderlich sind , wird den russischen Schiffen
gestattet, gewisse Kohlenmengen, frisches Wasser und
Lebensmittel an Bord zu nehmen. Obwohl die Polizei
um Absperrungsmaßregeln ersucht worden war , gaben
die Russen doch einer großen Anzahl von Händlern die
Erlaubnis , an die Schiffe heranzukommen.

letzte poft .
Berlin , 10. Jan . Im heutigen Senioren¬

konvent teilte Präsident Gras B a l l e st r e m
mit, daß der Reichskanzler ihn ermächtigt habe zu
erklären, es sei Aussicht vorhanden , daß der
Handelsvertrag niit Oe st erreich - Un¬
garn bis Ende dieser Woche zustandekommen
lverde . In diesein Falle sei für die Drucklegung
ein Aufenthalt von etwa acht Tagen zu erwarten ,
sodaß der Handelsvertrag in etwa vierzehn Tagen
vor den Reichstag komnien wird . Zu gleicher Zett
würden auch die Bcrfiäge mit den anderen Taris -
vertragsstaaten vorgelegt werden .

w . Bochum » 11 . Jan . Für die nächsten Tage sind
in Langendreer Versammlungen von Berg¬
mannsfrauen geplant .

v . Dortmund » 11 . Jan . Der Ausstaud hat
daS ganze Revier ergriffe » . ES streiken mehr alS
»0000 Mann . Mehr als SS Schächte liege » be¬
reits still.

Paris » 10 . Jan . Die Hull - KomMission
hielt heute Vorinittag , wie von Eingeweihten ver¬
sichert wird, eine recht lebhafte Sitzung
über die Regelung der weiteren Einzelheiten ihrer
Geschäftsordnung ab. Der Vertreter Englands
war der Meinung , daß ihm als Verfieter der
klagenden Partei , sowohl bei der Debatte wie bei
den Zeugenverhören zuerst das Wort erteilt werden
müsse. Der Vertreter Rußlands verwahrte sich
energisch dagegen, daß seiner Regierung die Rolle
eines Angeklagten zugesprochen werde . Er protestterte
dagegen , daß die öffeittliche Meinung Europas und
besonders diejenige Englands selbst , zu ungrmsten
Rußlands beeinflußt lverden könnte , und betonte,
daß Rußland in erster Linie den Anspruch habe,
die nötigen Aufklärungen zu liefern . Schließlich ent¬
schied jedoch die Kommission, daß die Engländer
zuerst das Wort erhalten sollen .

Die Kommission setzt morgen ihre Beratungen
fort. Zu den künftigen öffentlichen Sitz¬
ungen werden auch der japanischen Ge -
s a n d t s ch a f t Karten zur Verfügung gestellt
werden .

w . Petersburg » 11 . Jan . In einer gestriger
Sitzung des Ministerkomitees wurde übei
die Presse betreffendeFragen verhandelt,
so weit sie zusammenhängen mit dem kaiserlichen
Erlaß vom 25. Dezember. Die Beratungen hier¬
über müsien in der auf den 13 . Januar anberaum¬
ten Sitzung zu Ende geführt werden .

Ein Erfolg der Gegner des Ministeriums
Combcs .

Paris , 10 . Jan . Die Kammer eröffnet ihr»
Tagung unter dem Vorsitz des Alterspräsidenten
Bourgeois , eines konservativen Abgeordneten,
der eine lvenig verständliche Begrüßungsansprache
hält.

Alsdann schreitet die Kaminer zur Wahl deS
definitiven Präsidenten . Der bisherige Präsident
B r i s s o n erhält 240, seiu Gegner D o u m e r
265 Stimmen ; letzterer ist somit gewählt .

In den Wandelgängen der Kammer ruft dieses
Resultat eine lebhafte Erregung hervor . Die Ab¬
geordneten und Journalisten der Opposition brechen
in lebhaften Jubel aus . Man erblickt in der Wahl
Doumers besonders eine Niederlage der Freiinaurer -
loge und ihrer Politik , zu deren hervorragendsten
Berfietern Brisson zählt .

Vereinssnrsiger.
Riefern . (Arbeiter-Wahlvere -n . ) Sonntag den 15 . Jan .,

mittags 1 Uhr, Generalversammlung im Gasthaus
zur „ Linde " . Zahlreiches Erscheinen erwartet
130 Der Vorstand.

8 . I". Offenltg . heute b. T . 111

ßncfhaftcn .
ft . H. Beim vorjährigen närrischen Volksfest war

der EinfiittSpreis der gleiche wie in diesem Jahre , 1 Mk.
für Herren. 50 Pf . für Dainen .

G. Z .» hier . Die Zurückgabe des Geschenkes kan»
in diesem Falle die Herrschaft nicht verlangen . Eine Ver¬
öffentlichung ist möglich , >ve» n Garantten für wahrheits¬
getreue Darstellung gegeben sind.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken: Polttische Uebersicht , Parteinach-
richten, AuS Baden. Feuilleton und Telegramme : Wild .
Kolb ; für den übrigen Teil : Albert Willi ; für di«
Inserate : Karl Ziegler . Buckdruckerei und Verlag
des Bolksfieund, Beck u. Eo . Sämtlich « in Karlsruh «



Auf !

Alles
Auf !

tanzt!
beim

Närrischen Volksfest
am Samstag den 14 . Januar 1905 , abends 8 Zlßr ,

im grosse« Testhallesaal j

Sintritiskarten >
sind zu haben bei fämtl . Vorständen der Gewerkschaften , in der Expedition
des „Votksfreund " , bei A . Huber , Zigarrenhandlung, Kronenstraße,
Frau Töpper » Zigarrenhandlung, Rüppurrerstratze , in den Läden de-
Konsumvereins, bei Möh lein» Kaiserstr. 13 , Moritz Lutz , Durlacher¬
straße . Schaufelberger , Rüppurrerstraße, „Auerhahn " , Schützenstraße,
„Eiche" , Äugartcnstr . , Eberle , Lessingstr ., „Rheiuhafeu " , Mühlburg.

Die Kerrenkarte kostet Narrenkappe « sind
1 3Ktttft’ VE" obligatorisch -Wg

AamenKarle 50 Afg . und in reicher Auswahl
Tanze« frei. "WU \ t am Saaleingang

Knnsttrrn verbale » ! iw * erhältlich .
Dag Komitee .

Große !iiiiiicunhiiiflrlHi1| iitt
— Karlsruhe. —

Born Landgraben bis zur Wasserkant !
Ldird R ^ meoS Witz bereits genannt !

1 . große Damensitzung
im großen Saale der Aestßalle

Touatag de« IS . Januar 1905 ,
abends 7 Uh , 11 Minute « .

Unglaubliche geistspri
'chende Gehiruexpektoratione « mit

Sicherheitsventilen , erstmalige Verwendung des neuen Kopf -

Bericieluilgssyslems und der Daumenschrauben . Moüerusle »

Programm , unter anderem :

Vortrag des Dr . Karpfer über :

Die Avgkl-äluhsta »vd deren sisahldalltr » i« Mit. Aer'i
und

(Großmutter und Leutnant ,
anthropologisches Pa « de Deux , Musik von Frau Or . Schlee
aus Singen . Dirigent Herr Balthasar Ring von Stein .

Sri der Handlung : Wald . Strotze , camera -obsoura .

Dos Sonnenbad im Winter ,
eine wissenschaftliche Demonstration mit Frostbeulen . GLnse-

häuten und ernorencn Blindschleichen , vom Flitzte Kühle »
dorn , Wasjergott aus Karlsruhe .

Zum Schlüsse :

„ sin hinge t\ m m HJa^ ann^ orf“
oder

„ p »9 DfthüBBtf Krvlk- .

Lustspiel in 2 Akten von Dr . Werder .
Ort der Handlung :

1 . Akt. Eine süddeutsche Residenz .
L. Att. Hub.

ll .
Der Jaanos ist ein

Magrar
Und hat selbst ans den

Zähnen Haar .

IV.
Ms Publizist des

Elferrat
von Stecke« dicviet

früh und spat.

VT.
Ettlingen » Mottl

wie Ihr wiftt.
Ist Elferrates stom »

pomtft.

vm.
Ein tüchtigerHerold

ist der Held ,
Wenn er nicht aus

der Rolle fällt.

Bretniug sehr oft
vor Ruhe schwitzt»

Wenn er in unserer
Sitzung fitzt.

III.
Der reichste . Esser "

ist der Hack.
Denn der hat unser

Geld im Sack.

Gar würdig fitzt im
Nairenkonklav,

Der MatheiS unser
Musikgraf .

VII.
Der Meurer ist ein

Haurtgalan .
Mißt nur den Damen

Kleider an.

IX.
Der Bender steckt

voll von Humor,
Skur trägt er leider

nie was vor.

XI.
Spinnthuber ' S Frau
das Gaudium aller .

Ela Meisterstück von
unserem Kaller .

/ Der Schneider schuftet wie ein Bärst
VAlS Eferrates Sekretär . /

Ferner Auftreten närrischer Grötzen 1 . Ranges , Schattenbilder , die Verteidig,mg des Kapitols

durch die Gänse der Semiramis rc . . Massenchöre . Mitwirkung eines ganzen mobilisierten Bataillons
von MÄitärmustkern.

^Als Eferrates Sekretär .
" Kassen - Eröffnung halb 6 Uhr . -- - — 12«

Für diejenigen, welche eine halbe Stunde zn spät kommen , wird von vorne angefange «. Bei
Tauwetter versehe man sich mit tSlaeehandschuhen !

Jedes laute Rauche « und Trinken im Saale ist streng untersagt und während eines Dortrage »

mutz eine hörbare Stille herrschen !
Eintrittskarten für Nichtmitglieder für diese» Abend 3 Mark sind zu haben bei den bereit»

bekannt gegebenen Stellen und an der Abendkasse.
Für Mitglieder ist eine Dame frei » für jede weitere ist eine Mark zu bezahlen.

126 Der (vlferret .

Große Karnevalsgeselkschaft
Karlsruhe.

r >

Für die großen Damenfitzunge« in der
Fefthalle am 15 . Jannar und 12 . Februar
d. Js . werden für Saal und Balkon links und
rechts reservierte Plätze in befchräukter An¬
zahl ausgegeben.

Dieselben sind jedoch nur im Vorverkauf
erhältlich und werden zum Preise von

2 Mark für Mitglieder und
5 für Nichtmitglieder

im Zigarrengeschäft von Herma«« Mehle ,
Katferftrahe 141 , abgegeben , woselbst auch
Damenkarten für die beiden Sitzungen jeweils
im Vorverkauf zu haben sind. i»

>
Der Elferrat . 189

Närrisches Milchst der verciiiiztkn
Arbrilkmttink . ;

Donnerstag den IS . Januar , abend » halb 9 Uhr , im
„ Anerhahn "

WtzmMCchilMiiiW
Die Mitwirkenden, insbesondere die Radsheere »» Marktmeister ,

Marktleute und Festjungfranen wie auch die Gesangvereine werden
gebeten, pünktlich und vollzählich zu erscheinen .

Das Komitee .

Rollmöpse
(große)

Stück 5 Pfennig,
BBy die 4 Llter-Dose 1.80 Mark. "Mg

Bismarkheringe
Stück 6 Pfennig,

>V die 4 Liter-Dose 1.80 Mark.
"WU

Prima

KMkdischkZollhäringe
Stück 4 Pfennig.
• empfehlen

MannlruH & Ho.
ffi. m. b. H.

am Werderplatz .
Telefon 1951.

Gksassvklm Slu-erb»«z
Karlsruhe -Mühlbnr ».

Die nächste Singstunde findet Um»
ständ« halber nicht Donnerstag
sondern Mittwoch de« ll . Ja » ,
statt. Zahlreiche» Erscheinen der
Sänger notwendig. 19»

Der Vorstand .

-Ute Srsnerei Keck,
Kaiferstraste IS

Morgen Donnerstag
Großes

Schlaiht-mm Fest.
Hierzu ladet ergebenst ein

Fr . Möhrlrin .

Durlach.

Kesselueisch mit
frische Wurst .

3oh. Knöäler, ;. „

Morgen
Donnerstag

wird

gesehlnehteiI
Morgens

Kraut , abend«
13«

Nhlandstraste SO ist im S. Stock

nur fdjöHt Wohllsllg
von 2 auf die Strafte gehende»
Zimmern, Küche mit KochgaS , Man¬
sarde , Keller nebst Zubehör auk
l . April zu vermieten . 1271

Nähere- im 2. Stock.

Ein schön möbliertes

Zimmer
zu vermiete « .

Morgenstraste SS , Part.

%,<ti bepe «inrcto |üi HanstadNstr »«
Ist ihrer vielen Bort eil« wegen ein»

Strickmaschine .
Ll«der ordentliche LeivunasfäHtgkett »
«roste Radelertvarnts Vermeidung
von AaUma ' chen. «roste Platzerspar¬
nis . Stttckvrt -rrickk gratis .
Maschine « stets vorrätig - r .

Schwinn & EhrR u .
Karlsruhe , Felefo » Ar . 102 .
- - -- --- Kaiserurahe 99 ------ ---

sfrüher Kaiservaroram r)
Alletnd « ka >f der NriiSbrnten Strick-

nasch -stade. K. ltubled , Coaret sKchweiz). Weltau »^
Grand PHt <f-iR » « n» ie +n ■ oi

q Pari « »<*©
4994

Uhren &
Auswahl .

Repar . jeder Art mit Garantie .
Für Arbeiter Ausnahmepreise. 4622
>' r . Buhlinger , KU« h raie - st . 80

Aue . 131

WohMNZtu sll sermikte »
2 schöne mit je 2 Zim -irer und Küchen .
Speicher, Keller rr . ' er l . April.

Näheres Kaiserstr r - ' il daielbst.

Möbel .
Me Sorten Holz » und Polsteo »

möbel , vollstäud . Betten , Spiegel ,
Stühle , Bilder , Klappstühle , Kin¬
derwagen , Sportswageu etc . kaust
man gut uud billig bei L

Karl Epple ,
in Firma Karlsruher Möbelhall«,

Kaiserftraste Nr . SS .

Sehr gmgnd
für Vereinsbibliotheken, für G»
benverlosungeu. für Freunde und
Parteigenossen 47

Briefe aus Amsterdam
von Dr . Ludwig Krank in
Mannheim . Preis SO Pfg .

Zu beziehen durch alle Buch¬
handlungen , Kolportagen und vom

Verlag der Buchdruckerei de»
„Alt Offenbnrger "

Adolf Geck, Gstrnbm^
Tischläufar

Decken und dergL finden sorgfäl¬
tige Behandlung in der Fäbersl
Printx . Karlsrnhe .

Erste Waskrü- Neilrih -Aiistült
A* Kerrraatm

t24(Lar^n) iraiserftraste 193!
K Me Assmahl in Koftümen sktzluhrr Art «ah UnraafrrltgBng

in julgkrrchtrr Anrsiil>rnsg. Unr biltigdr sirkilr.

(i
'
irairfl 'Jiliiifhikiiitrll Jur ' iirii.

Morgen Doerneesiag den 12 . Januar , abends halb 9 Uhr ,
im Gasthaus zum „ Schwanen "

Aelegiertenversammkung.
Tagesordnung r

1. Jahres « und Kassenbericht .
2 . Neuwahl der Kommiisiou .
3. Innere Angelegenheiten.

S» ist Ehrenpflicht sowohl der ncugewählteu wie der seither fuu«
gierenden Delegierten vollzählig zu erscheinen .

yjorcticim.

Praunkohkcn -ZZrikett „Union “,
angenehmstes, billigstes Brennmaterial , in jedem Herd und Ofen der.
wendbar , bester Enatz für Ruftlohlen und Holz,

Marl 1 . 15 per Zn . bei Abnahme von 15 ZN. und mehr.
. 1 .*0 . 5 - 14 Za . 51
m 1 .25 . . . » » 1—4 »

Alle » frei in » Hau ».
Bäcker nnd Wiederverkaufer Vorzugspreise .

Rheinische ArraunLohlen -KriLet-Atederkage
Gkschiisisf. HivuerKauk, Erbprinzeustrast «

LS . ==== =

Unentgeltliche Rechtsauskunftsstelle
für Frauen , Dienstag Abend 7—*/,9 Ukr, AArlegstr . 44 .

\ Nächste V, 3 Wojiitätigkeits-Zieluing der ^
A Grossen Geld -Lotterie ^

Ziehung sicher S1 . Januar 1905 r

^
2928 Geld - « 44 ,000 '

Haupt *
Gewinn

Ä Hanpt -
Gewinn

2926 Gewinne
zus,

Mit. 20,u00 = 20,000
Hk. 5000 - HL 5000k
Mk. 19,000 19,000r4

2 4- w ‘- v rus . «■■■»■ — — j , — — — »

4 Lose liose lOM . »

^ .1 . Htiinnsv . ßtaAral .nahtt . StraSShfl « I , E.. Lansestr . 107 . »

4«9 . Stürmer , Geaaral -Defclt , Strassbarj I , E., Langestr. 10V . »
ln Karlsrahe t Carl 65t «, Hebelstr . 11/15 , Chr. Wieder , L.

Michel, Jac . Heppes , Chr. Frank . Eug . Dahlemann. 5280 .20 V

Waldshnt .
Den Bolksfreundleseru zur Rachricht , dah daS AbonnementSgeld fti,

Dezember und Januar miteinander in den nächste» Lagen eingezogen wird
und bitte» wir um prompt« Bezahlung. Uf

Oer f Uialitthaber. A


	[Seite 30]
	[Seite 31]
	[Seite 32]
	[Seite 33]

